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s gibt eine schöne
Metapher, die davon

erzählt, dass wir uns ent-
scheiden müssen, mit
welcher Art von Wasser
wir eine Vase füllen wol-
len. Mit dem Sorgen-Was-
ser oder mit dem Wasser
der Zuversicht. Was auf
den ersten Blick so ein-
leuchtend klingt, er-
scheint mir auf den zwei-
ten anspruchsvoll.
In Krisenzeiten, so wie
wir sie erlebt haben und
immer noch erleben, ist
es nicht einfach, das Sor-
genwasser auszuschüt-
ten. Zumal die Sorgen
auch helfen, das Sinnige
vom Unsinnigen, gar Ge-
fährlichem, zu unter-
scheiden. Was tun?
Die Metapher ist recht alt
und die Menschen vor
unserer Zeit haben ihre
Krisen auch bewältigt.
Die konkrete Frage ist für
mich: Wie schaffe ich es,
den Sorgenanteil auf ein
vernünftiges Maß zu re-
duzieren ohne leichtsin-
nig zu werden? Und wenn
noch Platz in der Vase ist,
wie kommt dann die Zu-
versicht hinein?

E

Zuerst muss ich akzep-
tieren, dass ich selbst
aufgefordert bin, etwas
zu tun. Veränderungen
fallen leider nicht vom
Himmel. Ganz aktiv, ich
kann auch sagen, ganz
bewusst, kann ich meine
Sorgen verändern, indem
ich sie einem anderen
Menschen erzähle. Sor-
gen werden kleiner,
wenn man sie teilt. So
kann das Sorgenwasser
Tropfen für Tropfen ab-
fließen. Nun, da Platz ge-
wonnen ist, sollte die Zu-
versicht hinein.
Wenn mir das Glück hold
ist, treffe ich auf der Stra-
ße einen Menschen, der
mir ein Lächeln schenkt.

Darauf kann ich hoffen.
Zielführender ist es, wenn
ich auch an diesem Punkt
aktiv werde. Wenn ich ei-
ne fremde Person anlä-
chele, längst vergessene
Freunde anrufe oder ein-
fach langsam die Straße
entlanggehe und kleine
Pflanzen auf dem Boden
betrachte. Sie lassen sich
vom Straßenbelag sowie
von Schmutz und Enge
nicht unterkriegen!
Diese Lebenskraft könnte
ich in meine Vase stecken.
Mit dem Ergebnis, dass der
Sorgenanteil kleiner ist, die
Zuversicht sich vermehrt
hat und imaginäres Grün-
zeug die Lebenskraft sym-
bolisiert! Marion Höppner
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ie Corona-Pandemie hat
nicht nur das Gesund-

heits- und Pflegesystem in der
Region auf den Prüfstand ge-
stellt. Sie hatte in kürzester Zeit
auch gravierende Auswirkungen
auf Wirtschaft und Gesellschaft.
Und auf „die kleine“. Das erste
Mal in ihrer mehr als 25-jähri-
gen Geschichte musste sie eine
Runde aussetzen. Nicht nur we-
gen der Rückgänge bei den An-
zeigen konnte die Mai-Ausgabe
des kostenlosen TAGBLATT-Ma-
gazins, das sich ausschließlich
über Werbeeinnahmen finan-
ziert, nicht wie geplant am 15.
Mai erscheinen. Kontaktbe-
schränkungen blockierten auch
die meisten Vertriebswege der
„Zeitschrift für die besten Le-
bensjahre“, die alle zwei Mona-
te in den Landkreisen Reutlin-
gen und Tübingen ausgelegt
wird. Denn zu den Auslagestel-
len gehören neben Pflegehei-
men und Gaststätten auch Rat-
häuser und Seniorentreffs. Der
Verlag SCHWÄBISCHES TAG-
BLATT bedauert diese Ent-
scheidung und bittet die Lese-
rinnen und Leser um Verständ-
nis. Und dankt allen Partnern,
die es möglich gemacht haben,
dass „die kleine“ jetzt wieder
pünktlich zum 15. Juli erschei-
nen konnte.
Zwar ist die Zeit der Hamster-

D

käufe vorbei. Aber die Pande-
mie ist deshalb längst nicht
überwunden. In vielen Ländern
geht sie jetzt erst richtig los.
Und der Wohlstand zwischen
Neckar und Alb wird von einer
Mangelwirtschaft abgelöst.
Weshalb viele soziale Projekte
in Frage gestellt sind. Wir hät-
ten diese Ausgabe ausschließ-
lich mit Spendenaufrufen fül-
len können. Stattdessen inter-
essieren wir uns auch für Wege,
die nicht nur mit Geld aus der
aktuellen Krise führen.
Genießen Sie trotz Masken-
pflicht den Sommer!

Stefan Zibulla

Silvanerstr. 21 · 72766 Reutlingen · Tel 07127 931 79 51 · Fax 07127 931 79 53 · Mobil 0175 298 78 40
kirsch@pflegerechtsberatung-kirsch.de · www.pflegerechtsberatung-kirsch.de 

Gerichtlich zugelassene Rentenberaterin 
im Teilgebiet Pflegeversicherung

ln allen Fragen rund um die Pflegeversicherung.
• 	Rechtsberatung
• 	Antragstellung (z. B. Neueinstufung,
	 Höherstufung, Verhinderungspflege)
• 	Begleitung bei der Begutachtung durch den
	 Medizinischen Dienst der Krankenkassen
• 	Vertretung in Widerspruchsverfahren und
	 sozialgerichtlichen Verfahren
Ich freue mich auf Ihren Anruf!
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Für Cordula Körner ver-
weist nicht nur die Coro-
na-Pandemie auf den
wichtigen Beitrag, den
Menschen ab 65 zur Be-
wältigung sozialer Krisen
leisten können. Tübin-
gens neue Beauftragte
für Seniorinnen und
Senioren hat vor allem
das Potential älterer
Menschen im Blick.

Zwar wird die demogra-
phische Entwicklung in
Deutschland meist als ge-
sellschaftliche Herausfor-
derung diskutiert. Doch
Cordula Körner lehnt ei-
nen einseitigen Blick ab,
der Senioren auf ihre Pfle-
gebedürftigkeit reduziert
und sie deshalb als Belas-
tung für die Gesellschaft
interpretiert. „Die meisten
Menschen über 65 sind
noch fit und bringen sich
in die Gesellschaft ein“,
beobachtet Tübingens Se-
niorenbeauftragte.
Nicht nur weil Rentner
über ein stabiles Einkom-
men verfügen, können sie
laut Körner die ökonomi-
schen Folgen der aktuel-
len Corona-Krise abfe-
dern. „In Tübingen leben
viele Senioren, die ihr
Geld und ihre Zeit gerne
mit anderen Menschen
teilen“, stellt sie fest. Als
Beleg dafür verweist sie
auf die Besuchs- und Ein-
kaufsdienste für betagte
Menschen, die von enga-
gierten Senioren organi-

siert werden. „Dabei zeigt
sich, dass das Ehrenamt
viel leisten kann. Das gilt
besonders für die Teilorte,
wo das soziale Gefüge
noch besser funktioniert
als in der Tübinger Kern-
stadt.“ In den Stadtteil-
treffs erkennt Körner
kleinteilige Strukturen,
die sich zur Bewältigung
der Corona-Krise beson-
ders gut bewährt haben.

Verantwortungsvolle
Pflegekräfte
Nach der Statistik des Ge-
sundheitsamtes haben
sich zwischen Anfang
März und Ende Juni in
Tübingen 531 Menschen
mit dem Corona-Virus in-
fiziert. Im gesamten
Landkreis sind in diesem
Zeitraum 60 Menschen
an einer Corona-Infekti-
on gestorben. In den Pfle-
geeinrichtungen im Kreis
starben 27 Menschen an
oder mit Covid-19. Dass
die Pflegeheime in Tübin-
gen von einem drama-
tisch Ausbruch der Coro-
na-Infektion verschont
geblieben sind, begrün-
det Körner mit den flä-
chendeckenden Testun-
gen in diesen Einrichtun-
gen durch das DRK. Und
mit dem verantwortungs-
bewussten Verhalten des
Personals. „Die Pflege-
kräfte haben sich auch in
ihrem Privatleben stark
eingeschränkt und ihre
sozialen Kontakte redu-

ziert, um die Menschen
an ihrem Arbeitsplatz
nicht zu gefährden.“ 
Parallel zu ihrer 40-Pro-
zent-Stelle als Seniorenbe-
auftragte leitet Cordula
Körner auch noch das Tü-
binger Programm „Senio-
renleben und Pflege“. Weil
die Stadt für dieses Pro-
gramm mittlerweile eine
75-Prozent-Stelle geschaf-
fen hat, bekommt Körner
im Herbst eine neue Kol-
legin als Verstärkung.

Neue Pflege-WGs
in den Teilorten
Als Reaktion auf die stei-
gende Zahl hochbetagter
Menschen in der Unistadt
sollen bis 2030 in Tübin-
gen 225 neue Pflegeplätze
geschaffen werden. Neben
dem Ausbau der Heimka-
pazitäten ist in Bühl, Ha-
gelloch, Hirschau, Kilch-
berg, Unterjesingen und

Weilheim der Neubau von
Pflege-Wohngemeinschaf-
ten geplant.
Zwar könne die Gründung
einer Pflege-WG bis zur
Klärung ihrer Finanzierung
etwas holprig anlaufen,
räumt Körner ein. „Doch
die WG auf dem Güter-
bahnhof-Areal musste von
der Stadt nur mit einem
Zuschuss in Höhe von
5000 Euro angeschoben
werden. Inzwischen trägt
sie sich selbst.“
Da über 70 Prozent der
pflegebedürftigen Senio-
ren Zuhause versorgt wer-
den, nimmt Cordula Kör-
ner auch die 24-Stunden-
Betreuung mit osteuropäi-
schen Arbeitskräften in
den Fokus. „In Zukunft will
die Stadt mit Veranstaltun-
gen auch über diese Form
der Betreuung aufklären
und positive Beispiele vor-
stellen.“ Stefan Zibulla

Krisen werden mit
engagierten Senioren
besser bewältigt
Cordula Körner setzt in Tübingen auf die Stadtteiltreffs
und will die Gründung von Pflege-WGs fördern

Cordula Körner ist seit 1. Mai Beauftragte für Seniorinnen und
Senioren bei der Stadt Tübingen. Die 49-Jährige hat in Reutlingen
Soziale Arbeit und in München Sozialbetriebswirtschaft studiert.
Anschließend war sie bei der Stiftung Liebenau in Dußlingen tätig.
Seit 2017 leitet sie das Tübinger Programm „Seniorenleben und
Pflege“. Privatbild
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Felix Buss ist der neue
Koordinator für Senio-
renarbeit beim Land-
kreis Tübingen. Wir spra-
chen mit dem 31-jähri-
gen Gerontologen, der zu
Jahresbeginn aus Nieder-
sachsen nach Rotten-
burg gezogen ist, über
den Pflegenotstand und
die Lehren aus der Coro-
na-Krise für die Betreu-
ung älterer Menschen.

Herr Buss, haben Sie auf
Anhieb eine Wohnung in
der Nähe Ihres neuen Ar-
beitsplatzes gefunden? 
Die Wohnungssuche war
zwar schwierig, ging aber
glücklicherweise schnell.
Dabei habe ich auch ei-
nen Eindruck von den
hohen Mietpreisen in ei-
ner Unistadt am Neckar
bekommen. Schließlich
habe ich etwas Passendes
in Rottenburg gefunden.

Damit sind Sie ja gleich
zu Beginn Ihrer neuen
Tätigkeit mit einem Pro-
blem konfrontiert wor-
den, mit dem vor allem
viele Senioren zu kämp-
fen haben. 

Richtig! Barrierefreier und
bezahlbarer Wohnraum
sowie Freizeitangebote
für Senioren bekommen
vor dem Hintergrund der
demografischen Entwick-
lung eine immer größere
Bedeutung. Für den
Landkreis Tübingen mit
seiner von großen Hö-
henunterschieden ge-
prägten Topographie re-
sultieren daraus besonde-
re Herausforderungen.
Der Landkreis reagiert
darauf mit entsprechen-
den Strategien der Kreis-
baugesellschaft und der
Tourismusförderung.

Nach dem aktuellen
Kreisseniorenplan fehlen
bis 2030 mindestens 300
zusätzliche Pflegeplätze.
Wie wollen Sie diesem
Mangel abhelfen? 
Der Kreis fördert den Bau
von Senioren- und Pflege-
Wohngemeinschaften und
will Quartiere mit inklusi-
vem Charakter entwickeln.
Die Suche nach Grundstü-
cken, Trägern und Förder-
mitteln macht daraus al-
lerdings langwierige Pro-
zesse. Deshalb hat der

Kreis auch den Ausbau
ambulanter Pflegestruktu-
ren im Blick. Uns ist es auf
jeden Fall ein Anliegen,
dass die gute und wichtige
Arbeit der traditionellen
Pflegeeinrichtungen durch
neue Wohnformen im
Quartier oder sorgende
Gemeinschaften ergänzt
werden. Senioren brau-
chen teilweise Unterstüt-
zung, um ihren Alltag be-
wältigen zu können. Dabei
spielen auch das ehren-
amtliche Engagement und
die Eigeninitiative der
Menschen eine wichtige
Rolle.

Es fehlt aber auch an
Pflegefachkräften.
Die Arbeitsbedingungen in
der Pflegebranche müssen
verbessert werden. Denn
viele Pflegekräfte steigen
vorzeitig aus ihrem Beruf
aus, weil sie körperlich und
psychisch überfordert
sind. Sie müssen Freiräu-
me erhalten, in denen sie
mit den älteren Menschen,
die von ihnen betreut wer-
den, reden können. Gera-
de solche Kontakte und
Gespräche können für

Pflegekräfte sehr berei-
chernd sein und machen
die Attraktivität der Pflege-
berufe aus. Zudem ist die-
ser Beruf sinnstiftend, weil
man etwas für andere tun
kann. Der Kreis wird in Zu-
kunft intensiv für die Pfle-
geberufe werben. Deshalb
fördern wir auch die Pro-
duktion eines Imagefilms.

Welche Lehren ziehen Sie
aus der Corona-Krise für
die Seniorenarbeit? 
Die Corona-Krise verweist
auf die Relevanz digitaler
Technik für ältere Men-
schen. Während der Isola-
tion konnten Sie nur über
Video mit ihren Angehöri-
gen kommunizieren. Wir
wollen deshalb in Koope-
ration mit dem Kreisseni-
orenrat ein neues Projekt
starten. Ein wichtiger und
grundlegender Bestand-
teil dieses Projektes ist ein
gerontologisches Lern-
konzept, das älteren Men-
schen hilft, ihre Berüh-
rungsängste vor digitaler
Technologie abzubauen
und sie stärker an das In-
ternet heranzuführen.

Fragen von Stefan Zibulla

Ältere stärker an das Internet heranführen
Die Corona-Krise verweist nach Meinung von Felix Buss auf die Relevanz digitaler Technik in der Seniorenarbeit

Felix Buss wurde in Papenburg
geboren. Nach einer

Ausbildung zum Bäcker hat er
das Abitur gemacht und in

Vechta Gerontologie studiert.
Als Nachfolger von Natalie

Küster ist er seit Februar im
Tübinger Landratsamt als

Koordinator für Seniorenarbeit
angestellt. Bild: Stefan Zibulla
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Der Arbeitskreis „Gesun-
de und soziale Stadt“
(GUSS), der Anfang des
Jahres in Tübingen ge-
gründet wurde, setzt auf
Prävention im Bereich der
Lebensverhältnisse - Ver-
hältnisprävention. Dazu
soll auch die Zusammen-
arbeit mit der Stadtver-
waltung intensiviert wer-
den. Denn im Rahmen der
Daseinsvorsorge versteht
der Arbeitskreis die
Gesundheit als wichtige
kommunale Quer-
schnittsaufgabe.

Die Schaffung gesunder
Lebensbedingungen für
die Menschen in ihrem
unmittelbaren Umfeld
ist das Ziel des Arbeits-
kreises GUSS. Die Tü-
binger(innen) sollen er-
mutigt werden, die für

sie erkennbaren Defizite
auf dem Gebiet der Ge-
sundheit zu benennen
und nötige Verbesserun-
gen einzufordern.
Zunächst wollen die Mit-
glieder des Arbeitskrei-
ses die für dieses Jahr ge-
planten Vorträge des Pa-
tientenforums auch in
Stadtteilzentren anbie-
ten. Corona hat die Pla-
nung vorerst in die zwei-
te Jahreshälfte verscho-
ben. Folgende Themen
sind angedacht: Wie lese
ich einen Beipackzettel?
Wie lese ich Arztbriefe?
Was sagen uns statisti-
sche Zahlen? Wie erklärt
man sich den Placeboef-
fekt? Und: Wie hat sich
die Corona-Pandemie in
der Kommune ausge-
wirkt? Zudem ist in die-
sem Jahr auch eine grö-

ßere öffentliche Veran-
staltung zum Thema
„Gesunde und soziale
Stadt“ geplant.
„Dass Gesundheit eine
kommunale Aufgabe ist,
hat die Coronakrise
deutlich vor Augen ge-
führt“, betont Ulla Ka-
spar-Kroymann. „Von
Kitas über Kindergärten
bis zu den Seniorenhei-
men haben die jeweili-
gen Stellen eigene Kon-
zepte zur Pandemiebe-
kämpfung erarbeitet“,
kritisiert die GUSS-Spre-
cherin. „Manche Bevöl-
kerungsgruppen wurden
anfangs völlig vergessen.
Dazu gehören beispiels-
weise Menschen mit Be-
hinderungen, Flüchtlin-
ge und Obdachlose. Ein
von uns gewünschter
Gesundheitsbeauftragter
für die Koordination
hätte die Arbeit sicher
leichter gemacht und
verbessert.“
Kaspar-Kroymann ver-
misst in Tübingen die
Zusammenführung von
guten Projekten, bei-
spielsweise in den Stadt-
teilzentren. Und die Auf-
deckung von Lücken.

„Der (Über)Blick auf ge-
sundheitsfördernde Le-
bensumstände würde
der Stadt gut tun.“
Als ein Beispiel für sinnvol-
le Vernetzungen von Ange-
boten, die ein gesundes
Leben fördern, verweist
Kaspar-Kroymann auf das
Zertifikat „Gesunde Ge-
meinde“ im Landkreis
Reutlingen. Es wird sol-
chen Gemeinden verlie-
hen, in denen die kommu-
nale Verwaltung mit Ärz-
ten sowie der Wirtschaft
und Vereinen kooperiert,
um die Gesundheit der Be-
völkerung zu verbessern.
GUSS plädiert dafür, dass
sich Tübingen dem „Ge-
sunde-Städte-Netzwerk“
anschließt, in dem Kom-
munen gemeinsam nach
effektiven Wegen der Ge-
sundheitsförderung su-
chen. Zu den fast 100 Mit-
gliedern dieses Netzwerkes
gehören Städte wie Frank-
furt, Heidelberg und Mar-
burg.
Zwar lobt Kaspar-Kroy-
mann den Sozialbericht
der Stadt Tübingen. „Doch
ein Gesundheitsbeauftrag-
ter, der drüberschaut und
prüft, ob die Erfordernisse

Gesundheit als kommunale Aufgabe
Ein neuer Arbeitskreis will in Tübingen die Entwicklung von verhältnispräventiven Projekten auf den Weg bringen

www.patientenberatung-tuebingen.de

Vorbeugen ist besser als heilen:
Der Tübinger Arbeitskreis
„Gesunde und soziale Stadt“
setzt auf Information und
Prävention. Bild: ©Robert
Kneschke - stock.adobe.com
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für ein gesundes Leben
ausreichend berücksichtigt
werden, wäre hilfreich. Lei-
der ist das Ziel, einen Ge-
sundheitsbeauftragten in
der Stadtverwaltung zu
etablieren in weite Ferne
gerückt.“
In einigen Stadtteilzen-
tren werden die Tübinger
durch Projekte mit unter-
schiedlichen Schwerpunk-
ten in die Planung ihrer
Lebensumwelt einbezo-
gen. Gesundheitsför-
dernde Lebenswelten als
Thema werden dabei
aber nicht angespro-
chen, stellt Kaspar-Kroy-
mann fest. „Da wollen
wir anknüpfen und dazu
beitragen, durch Verbes-
serung der Lebensver-
hältnisse die Stadt ge-
sünder zu machen.“
Dass die professionelle Ge-
sundheitsversorgung in
der Kommune auch in Tü-
bingen Lücken aufweist, ist
laut Kaspar-Kroymann der
Ökonomisierung des Ge-
sundheitswesens geschul-
det. Kürzere Liegezeiten in
Kliniken führen nach ihrer
Beobachtung zu sehr früh-
zeitigen Entlassungen. Für
die Kommune bedeute
das, dass mehr ambulante
Versorgung vorgehalten
werden muss. Es fehle et-
wa an Kurzzeitpflegeplät-
zen und es gebe Defizite

bei der Verzahnung von
klinischer und ambulanter
Betreuung. In den Randge-
bieten des Kreises sei es
zudem schwierig, Haus-
arztstellen zu besetzen
und bei den Fachärzten
gebe es phasenweise lange
Wartezeiten. Zu Semester-
beginn würden Studentin-
nen mitunter darüber kla-
gen, dass sie keinen Ter-
min beim Gynäkologen
bekommen.
Auch wenn Kaspar-Kroy-
mann die Reform des pro-
fessionellen Gesundheits-
systems fordert: „Der Ar-
beitskreis „Gesunde und
soziale Stadt“ hat vor allem
die Daseinsvorsorge im
Blick: Die Menschen sollen
in Umwelten leben kön-
nen, die am besten gar
nicht krank machen, die
erst später krank werden
lassen und Krankheiten
weniger schwer werden
lassen.“ Die Erhaltung ei-
ner intakten Umwelt sei
dafür essentiell notwendig.
Dabei gehe es sowohl um
barrierefreie und sichere
Mobilität als auch um
Kommunikation in der
Nachbarschaft und die
Verhinderung von Armut
und Vereinsamung im Al-
ter. In Anlehnung an das
Motto der städtischen Kli-
maschutzkampagne „Tü-
bingen macht blau“

wünscht sich Ulla Kaspar-
Kroymann, zusammen mit
der Stadt ein neues Projekt
auf den Weg bringen zu
können: Tübingen macht
gesund! Stefan Zibulla

Info: 
Die Patientenberatung
Tübingen e.V. besteht seit
über 15 Jahren. Neben der
Beratung ist die Information
die zweite wichtige Aufga-
be. Das Patientenforum
(Mitglieder sind die Unab-
hängige Patientenberatung
e.V., die Hirsch Begeg-
nungsstätte, die VHS, der
VdK, der Stadtseniorenrat
und das Sozialforum) bietet
in unregelmäßigen Abstän-
den Vorträge zu gesundheit-
lichen Themen an, meistens
im Hirsch oder in der VHS.
GUSS ist ein Arbeitskreis
des Patientenforums.
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Wer in der Region Reut-
lingen-Tübingen wohnt,
findet im Schönbuch ein
Urlaubsparadies vor der
eigenen Haustüre. Mit
seinem neuen Buch
macht Roland Bengel
große Lust auf erholsa-
me Erlebnisse in diesem
Naturpark.

Unter dem Titel „Traum-
ziele Schönbuch - 101
Highlights“ hat Roland
Bengel bereits sein drittes
Buch über den Schönbuch
veröffentlicht. Der reich
bebilderte Band stellt kur-

ze Spaziergänge vor, die
auch Menschen mit Geh-
behinderung genießen
können. Und er beschreibt
anspruchsvolle Touren für
sportlich ambitionierte
Wanderer.
Die Texte zu den einzelnen
Zielen beschreiben die La-
ge von Hütten, Naturdenk-
malen, Lehrpfaden oder
Feuchtbiotopen und ge-
ben detaillierte Wegbe-
schreibungen mit Angaben
zur Länge und Höhenun-
terschieden. Dazu gibt es
Hintergrundinformatio-
nen zu Flora, Fauna und

der Geschichte der Wald-
nutzung. Am Ende jedes
Kapitels steht ein kurzer
Tipp, der beispielsweise
auf Museen oder auf Lite-
ratur zu den Sehenswür-
digkeiten in dem 156 Qua-
dratkilometer großen
Waldgebiet verweist.
Wer im Sommer an das
Wasser will , kommt mit ei-
nem Ausflug an den Bir-
kensee südlich vom
Schaichhof oder mit einem
einem etwa zweistündigen
Rundgang um den Kohl-
weiher in Hildrizhausen
auf seine Kosten. Der
Brühlweiher bei Beben-
hausen bietet vor allem
Kindern viel Spaß im Nass.
Derweil können ihre Eltern
oder Großeltern den Kreis-
lauf in einer Kneippanlage
anregen.
Zahlreiche Bäche plät-
schern durch den Schön-
buch. Entlang des Golders-
bachs wachsen Milzkraut
und Brunnenkresse sowie
Scharbockskraut, Bach-
Nelkenwurz und Gelbwei-

derich. Im feucht-kühlen
Kleinklima „finden Moose
besonders gute Wachs-
tumsbedingungen, sie wu-
chern über Steine und
Uferbäume und geben
dem Gebiet einen mär-
chenhaft-romantischen
Charakter“, schreibt Ben-
gel. „Farne und Schachtel-
halme stehen wie gemalt.“
Da sich die Lindach mit
zahlreichen Bachschleifen
durch den Wald mäandert,
ist sie ein beliebtes Motiv
für Hobbyfotografen und
Landschaftsmaler. „Flora
und Fauna präsentieren
sich hier wie im Garten
Eden“, schwärmt Bengel.
Roland Bengel versteht
sein neues Buch über den
Schönbuch auch als „Ap-
pell, diese einzigartige Na-
tur- und Kulturlandschaft
zu erhalten und zu schüt-
zen“. Weshalb er ein gan-
zes Kapitel dem Arten-
schutz widmet. Darin be-
schreibt er die ökologi-
sche Funktion des Bann-
waldes Eisenbachhain,

Ein Urlaubsparadies vor der Haustüre
Roland Bengel macht Lust auf erholsame Erlebnisse im Schönbuch

In den Gehegen beim
Herrenberger Waldfriedhof und
bei der Schlagbaumlinde kann
der Wanderer durch den
Schönbuch auch Damwild
beobachten. Die Tiere
beeindrucken die Besucher des
Naturparks mit ihren mächtigen
Schaufelgeweihen.
Bild: Roland Bengel
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as Corona-Virus ist
ein mikroskopisch

kleiner Kerl, aber mit gi-
gantischer globaler Wir-
kung. Darauf war wohl
niemand gefasst. Eine
Krise von einem Ausmaß,
für welches es kaum eine
Parallele gibt. Die Städte
menschenleer, keine
Konzerte, keine Fußball-
spiele, Gaststätten sind
verrammelt, Frisöre ha-
ben dicht, mir wachsen
die Haare bald ins
Gesicht hinein, Geschäfte
haben zu, im Supermarkt
sind ganze Regale wie
leergeputzt, Kursstürze,
dass es einem schwinde-
lig wird, Staatsneuver-
schuldung, Abschied von
der schwarzen Null,
täglich neue Horrormel-
dungen, Arbeitslosen-
zahlen steigen, Pleiten
drohen, Wertpapiere ver-
dienen kaum noch ihren
Namen.
Aber es gibt ein Wertpa-
pier, welches diese Krise
nicht nur mit Bravour
überstanden, sondern
sogar einen regelrech-
ten Senkrechtstart hin-
gelegt hat. Sie, lieber Le-
ser, werden es schon ah-
nen. Jawohl, es ist ein
Wertpapier, welches uns
buchstäblich am Aller-
wertesten ist: das Klo-
papier. In den Super-
märkten gähnend leere
Regale, ich frage mich,
sind wir eine Spezies
von Dünn . . . n gewor-
den? Denn ähnliche
Vorgänge werden von
überall her gemeldet.
Wer Wert legt auf kri-
sensichere Wertpapiere,
der decke sich ein mit
Klopapier. Wenn Sie

D mitmachen, dann treibt
es den Kurs noch weiter
in die Höhe und macht
den Einsatz noch attrak-
tiver. Aber Vorsicht!
Die Spitzbuben und
Wertpapierspekulanten
schlafen auch nicht.
Wenn Sie sich ein sol-
ches Polster zulegen,
achten Sie auf sichere
Verwahrung und erzäh-
len Sie keinem Men-
schen davon. Es sind
schon Autos aufgebro-
chen worden, weil die
glücklichen Besitzer ih-
re Kostbarkeit leichtsin-
nigerweise offen auf
dem Rücksitz gelagert
hatten.
Allein ich für meine
Person sehe der Entwick-
lung gelassen entgegen.
Zur Not tut es auch
noch das gute alte
Zeitungspapier, und
Reklame, Sonderbeilagen
und Infoblätter, die
lassen einen nicht im
Stich, selbst in Krisenzei-
ten. Günther Sesterhenn

 Ach du liebes Klopapier

rüher Abendwind
streicht meinen Arm.

Ein Taubenschwänzchen
fliegt auf das Wandelrös-
chen zu, steckt seinen lan-
gen, fadendünnen Saug-
rüssel in die kleinen Blüten,
ohne abzusitzen. Sein
Schwirrflug, zum Grauflim-
mern beschleunigt, hält
den Körper.

F Schau, Lara, es kann sich
in der Luft halten, bis es
satt ist.
Der Schwärmer verweilt
länger bei der orangen
Dolde, als die Dreijährige
zuschauen mag.
Das Kind springt die
Steinstufen hinab und
wedelt mit den
Armen. Christa Hagmeyer

Juli

der südöstlich von Det-
tenhausen liegt. „Auf einer
Fläche von 8,3 Hektar darf
hier wachsen was will und
kann“, erklärt der Autor.
Zwischen uralten Eichen
und Buchen finden vom
Aussterben bedrohte Kä-
fer jenes Totholz, das ihr
Überleben sichern kann.
„Der Eisenbachhain ist
optimaler Lebensraum für
Schwarzspechte und Eu-
len, Fledermäuse und sel-
tene Insekten“, berichtet
Bengel. „Auch der Eremit
kommt hier vor.“
Zur reichhaltigen Tierwelt
im Schönbuch gehören
auch Exemplare mit Mig-
rationshintergrund wie die
Kamele, die Claudia Fröh-
lich auf ihrem Hof bei Weil
im Schönbuch pflegt. Ba-
den-Württemberg gilt zwar
als Wolfserwartungsland.
Bengel bezweifelt aller-
dings, dass sich Isegrim im
Schönbuch niederlassen
will. Denn der sei als Le-
bensraum für das Raubtier
zu klein und biete ihm
auch keine attraktive Spei-
sekarte an. Und wenn sich
doch einmal ein Wolf in
den Schönbuch verirrt?
„Für Menschen sind Wölfe
ungefährlich, weil sich die-
se scheuen Wildtiere bei

einer Begegnung sofort zu-
rückziehen“, beruhigt Ro-
land Bengel seine Leser.
Gerade in der Brunftzeit
des Rotwilds hat der
Schönbuch auch ein aufre-
gendes Nachtleben mit
röhrenden Hirschen zu
bieten. Bengel empfiehlt
eine geführte Mond-
schein-Tour. „Keinesfalls
sollte sich der Nachtwan-
derer auf GPS-Geräte ver-
lassen, denn in vielen Tei-
len des Schönbuchs gibt
es einen sehr schlechten
oder gar keinen Netzemp-
fang.“ Stefan Zibulla

Roland Bengel
Traumziele Schönbuch -
101 Highlights
Oertel+Spörer Verlags-GmbH
+ Co. KG
Reutlingen, 2020
340 Seiten, 19,95 Euro
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Anfangs durfte das Publi-
kum nur als Zaungast un-
ter freiem Himmel ap-
plaudieren, später bilde-
ten die Musiker eine Insel
auf der Studiobühne:
Die Württembergische
Philharmonie Reutlingen
(WPR) reagiert mit einem
Alternativprogramm auf
die Corona-Krise.

Rund 40 Bewohner(innen)
des Luise-Poloni-Heims
genossen am 28. Mai auf
den Balkonen des Tübin-
ger Altenzentrums das
Konzert des WPR-Fagott-
Trios. Die Musiker(innen)
servierten ihrem Publikum
auf dem Hof des Senioren-
heims einen musikali-
schen Cocktail, der von
„Lemon on the rocks“ über
„Sangria Samba“ bis zu
„Coffee for free“ reichte.
Zwar sind die drei Musi-
ker(innen), die wie alle fest
angestellten Mitarbeiter
der WPR derzeit in Kurzar-

beit sind, schon vorher auf
Balkonkonzerten in ihrer
Nachbarschaft aufgetre-
ten. „Doch das war unser
erstes offizielles Konzert,

nachdem wir wegen der
Corona-Pandemie seit
dem 11. März nicht mehr
proben durften“, erklärt
Gerlinde Dippon. „Als Fol-
ge der Krise wird bei der
Kultur sicher gespart“,
fürchtet die Referentin
des WPR-Intendanten,
die vor dem Ausbruch der
Pandemie schon Pläne
für neue Konzertformate
geschmiedet und auf zu-
sätzliche Stellen gehofft
hat. „Das ist jetzt alles in
Frage gestellt.“
Neben einem weiteren
Zaungast-Konzert mit ei-
nem Violinduo im Tübin-
ger Samariterstift startete
die WPR im Juni eine neue
Veranstaltungsreihe: Die
Bühne im Reutlinger Stu-
dio wird zu einer Insel, auf
der Orchestermitglieder in
kleinen Formationen mit

einem bunten Programm
für alle Generationen auf-
treten. Die Konzerte kön-
nen jeweils von maximal
50 Gästen besucht wer-
den, die auf der Basis ei-
nes Hygienekonzeptes im
Saal auf Abstand platziert
werden. Stefan Zibulla

Info: 
Unter dem Titel“ American
Dream: In Amerika gibt’s
nicht nur Wolkenkratzer“
beginnt am Sonntag, 19. Ju-
li, um 11 Uhr im Studio der
WPR ein Programm für Kin-
der, Eltern und Großeltern
mit Musik von Henri Mancini
und Leroy Anderson.

Weitere Konzerttermine aus
der Reihe dieInsel@WPR
gibt es unter
www.wuerttembergische-
philharmonie.de.

Zugaben für Zaungäste und Konzerte auf der Insel
Die Württembergische Philharmonie Reutlingen reagiert mit einem Alternativprogramm auf die Corona-Krise

Irene de Marco (v.l.), Guido Engelhardt und Michael Laucke servierten den Bewohner(inne)n des
Tübinger Luise-Poloni-Heims am 28. Mai einen musikalischen Cocktail. Bild: Stefan Zibulla

„Fühlst du dich manchmal kraftlos, ausgelaugt und leer?
Kannst du nachts nicht schlafen, weil dich die Gedanken nicht

loslassen?
Oder fühlt sich dein Leben im Moment wie ein einziger Kampf an?

Und möchtest du einfach wieder mit mehr Spaße und Freude
durchs Leben gehen?

Dann komm zu mir in meinen Singkreis“

Die Heilfkraft deiner Stimme
Jeden Dienstag Abend trifft sich mein Singkreis
von 19.00 – ca. 21.00 Uhr im Kulturpark
Reutlingen Nord, (Habila) Rappertshofen 4.
Wir besingen, angelehnt an die
Trad. chinesische Medizin, die 12 Meridiane,
mit deutschsprachigen Mantren
von Dr. Karl Adamek und Carina Eckes
Der Einstieg ist jederzeit möglich.

Willst auch du mit dabei sein?
Nähere Infos dazu und Anmeldungen bitte auf meiner Website

www.ankommen-loslassen-wohlfuehlen.de/Kontakt
Ich freue mich auf dich

Claudia Setzer
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Woher bekommt man ei-
gentlich die Mund-Kinn-
Masken, die man derzeit
überall sieht?

Bei mir läuft echt was:
Ich war in drei Kneipen
und jede Kellnerin wollte
meine Adresse und
Telefonnummer.

Wenn wir dann später auf
Corona zurückblicken,
werden wir uns lachend in
den Armen liegen und sa-
gen: „Das waren vielleicht
verrückte zwölf Jahre!“

In meinen kühnsten Träu-
men hätte ich nie gedacht,
dass ich eines Tages mit
einer Maske am
Bankschalter Bargeld hole.

Die Baufirma, die das
Krankenhaus in Wuhan ge-
baut hat, erklärt sich bereit,
den Berliner Flughafen
fertigzustellen. Sie haben
zwei Termine vorgeschla-

gen: Dienstagnachmittag
oder Mittwochvormittag.

Wir dürfen echt nicht glau-
ben, was uns das Gesund-
heitsministerium sagt! Es
hat behauptet, dass es
reicht, wenn wir beim Raus-
gehen eine Maske und
Handschuhe tragen. Das
habe ich heute Morgen
gemacht. Aber die anderen
hatten alle auch noch
Pullover und Hose an.

Gegen das Corona-Virus
isst man täglich drei Knob-
lauchzehen. Das wirkt zwar
nicht gegen den Virus, aber
der Sicherheitsabstand von
eineinhalb Metern wird
definitiv eingehalten.

Homeoffice ist toll. Aber
die Kantine ist miserabel.

Erkenntnis aus dem Home-
office: Das ist mir viel zu
teuer! Ich muss meinen
Kaffee selber bezahlen.

Vorsicht! Humor ist ansteckend

ls Ulrich Kischko in
den Archiven die

Geschichte Tübingens
vor rund 500 Jahren re-
cherchierte, konnte er
nicht ahnen, wie aktuell
sein Porträt von Conrad
Breuning kurz nach der
Veröffentlichung sein
würde. Sein Buch passt in
eine Zeit, deren Ängste
und Hoffnungen von der
Corona-Pandemie ge-
prägt werden. Denn der
Autor beschreibt nicht
nur die Pest, die Leichen-
berge produziert und mit
der Ökonomie auch die
sozialen Strukturen einer
verrohten Gesellschaft er-
schüttert. Er zeigt dem
Leser auch eine Welt, die
wenige Jahre vor dem Be-
ginn der Reformation von
Krisen und Umbrüchen
charakterisiert ist. In der
Werte wanken und Syste-
me schwanken. In der die
Dominanz des Adels so-
wie die Autorität der Kir-
che in Frage gestellt und
Aufstände mit Gewalt
niedergeschlagen wer-
den. Und in der ein bil-
dungshungriger Diplo-
mat und gewissenhafter
Jurist, dessen Konterfei
das Tübinger Rathaus
ziert, Opfer eines macht-
gierigen Despoten wird:
Herzog Ulrich von Würt-
temberg lässt Breuning
nach grausamer Folter
hinrichten.
Der Leser flaniert durch
Tübinger Gassen der frü-
hen Neuzeit, in der die
frische Luft wissenschaft-
lichen Denkens auf die
Ausdünstungen der Ger-

A

bereien und den Gestank
von Fäkalien stößt. In die-
ser frühen Neuzeit halten
sich abergläubische Vor-
stellungen genauso hart-
näckig wie die Ratten im
Ammerkanal.
Die Anreicherung histori-
scher Fakten über die
Gründung der Universität
oder den Tübinger Vertrag
mit geistreichen Dialogen
diskussionsfreudiger Aka-
demiker und stimmungs-
vollen Beschreibungen
idyllischer Landschaften
zwischen Neckar und Alb
machen aus dem Buch
ein spannendes Lesever-
gnügen. Und der Physiker
Ulrich Kischko ist in sei-
nem Element, wenn er
über Stöfflers Rathausuhr
oder die Sonnenfinsternis
vom 16. März 1485 do-
ziert. Stefan Zibulla

Info: 
Ulrich Kischko
Der Himmel dunkelt
Lebensbilder des Tübinger
Bürgers Conrad Breuning
in der frühen Neuzeit
Neckaralb-Verlag
Ammerbuch, 2020
300 Seiten, 16 Euro

Wenn Werte wanken
Ulrich Kischko präsentiert ein spannendes Porträt des
Tübinger Vogts Conrad Breuning

Schmunzelecke
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Mitte Februar wurde nach
zweijähriger Sanierung
der Tübinger Hölderlin-
turm wiedereröffnet. Eine
Ausstellung macht die
Gedichte seines Namens-
stifters mit allen Sinnen
erfahrbar. 

Die Wiederöffnung des
Hölderlinturms war ein
Anlass zur Erinnerung an
den berühmten deutschen
Dichter Friedrich Hölder-
lin (1770 – 1843), zumal
sich sein Geburtstag am
20. März 2020 zum 250.
Mal jährte. Im Turm am
Neckar verbrachte er 36
Jahre seines Lebens. Seine
Gedichte wurden in mehr
als 80 Sprachen übersetzt.
Der Umbau und die Sa-
nierung wurde vom Ar-
chitekten des Stuttgarter
Büros Coast in enger Zu-
sammenarbeit mit dem
Denkmalamt durchge-
führt. Die Räume im
Turm wurden nur wenig
verändert. Verschlossene

Durchgänge wurden ge-
öffnet und erweitert. Zu-
dem wurden die Fußbö-
den und Fenster erneuert.
Die Kosten der Sanierung
in Höhe von mehr als
zwei Millionen Euro wur-
den von der Stadt Tübin-
gen sowie dem Land Ba-
den-Württemberg und
der Wüstenrot-Stiftung
übernommen.
Eine multimediale Dauer-
ausstellung, die im Febru-
ar 2020 eröffnet wurde,
macht Hölderlins Gedich-
te mit allen Sinnen er-
fahrbar. Der Eintritt ist
frei. Hans Bock

Info: 
Der Hölderlinturm ist wäh-
rend der Corona-Pandemie
von Donnerstag bis Montag
zwischen 11 und 17 Uhr
geöffnet. Besucher(innen)
müssen eine Maske tragen
und den Mindestabstand
immer einhalten.

www.hoelderlinturm.digital

Gedichte für alle Sinne
Multimediale Ausstellung im sanierten Hölderlinturm

In diesem Turm verbrachte Friedrich Hölderlin 36 Jahre seines
Lebens. Bild: Stefan Zibulla

n dem riesigen Trödella-
den seiner sich stapeln-

den Erinnerungen sollte
man sich schon auskennen:
wenn man ihn, dessen
Wände sich in ungewisser
Ferne zu verlieren scheinen,
zu selten besucht, kann
man leicht zum sprichwörtli-
chen Elefanten im eigenen
Porzellanladen werden.
Auch ist man so nicht im-
stande, den Wert seiner di-
versen Besitztümer richtig
einzuschätzen und wird vie-
les in dieser Unübersicht-
lichkeit niemals finden, ja
es, aus purer Unkenntnis,
gar nicht erst suchen. Dann
entsteht bald eine „Rumpel-
kammer voller totem Tand“
(Hofmannsthal: „Der Tor
und der Tod“). Da aber un-
ser Gedächtnis nichts an-
deres ist als eine ununter-
brochene Empfindung –
was viel mehr ist als eine

I kurz berührende Impression
oder eine gedanklich be-
mühte Rezeption – vermag
nur sie den unausgesetzten
Strom, der von den Dingen
zu unserer Wahrnehmung
geht, in all die Formen und
Figuren zu verwandeln, die
unseren Bildersaal, ein-
gangs Trödelladen genannt,
unaufhörlich füllen. Schade
um jedes gute Stück, das
hier unauffindbar verstaubt,
nur weil man glaubt, das
Vergessen sei dazu da, Erin-
nerungen wie lästige Fliegen
vom Bewusstsein zu schüt-
teln. Dann kann man gleich
ein ‚Bis auf weiteres ge-
schlossen‘ an seine Laden-
tür hängen. Allerdings:
„Wenn ich weiß, was ich fin-
den soll, will ich es nicht ein-
mal finden. Ungewissheit ist
das Salz des Lebens“ (E.
Chargaff: „Das Feuer des
Heraklit“). Kay Borowsky

Ein Bildersaal
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ch durfte trotz Corona
weiterarbeiten: Hör-

akustik ist systemrele-
vant, aber unsere Kunden
hatten natürlich in der
Zeit noch ganz andere
Sorgen, als ihre Schwer-
hörigkeit. Hygiene-Kon-
zept hin oder her – das
Gefühl, sich mit Fremden
in geschlossenen Räumen
aufzuhalten war eben
noch beängstigend.
Das Angebot, Batterien in
Betzingen kostenlos aus-
zuliefern, wurde nicht
richtig angenommen,
aber trotzdem war es gut,
dass wir präsent waren.
Besonders für die Kunden
mit ernsten Problemen
wie, „Hörgerät defekt“
oder „verloren“, aber auch
zum Reden.
Ein wichtiger Tipp am
Rande: Die Maskengum-
mis erst oben am Ohr lö-
sen, dann erst unten! Dann
bleiben Hörgeräte und
Brille an ihrem Platz.
Viele haben Verwandte
oder Bekannte mit den
Geräten zum Batterie-
Kauf geschickt. Kein Prob-
lem, als Freiluftverkauf
auch gerne draußen an
der Tür. Wir haben ja eine
Klingel.

I Für mich blieb Zeit, mich
mit dem Thema „Fernan-
passung“ auseinanderzu-
setzen: Einige Firmen bie-
ten eine Veränderung der
Feinanpassung der Hörge-
räte über Smartphones
an. Das läuft folgender-
maßen: Der Kunde verein-
bart einen festen Termin
mit dem Akustiker, um
über ein (gutes) Smart-
phone seine Hörgeräte-
einstellung modifizieren
zu lassen. Dabei muss es
sich nicht um das eigene
Smartphone handeln,
aber es sollte jemand da-
bei sein, der sich gut da-
mit auskennt.
Wir telefonieren parallel
noch mit dem Festnetzte-
lefon, um zu besprechen,
was zu tun ist. Mit meiner
Familie (im Homeoffice)
konnte ich die ersten Er-

fahrungen machen. Alles
kein Hexenwerk.
Und das Tollste ist: Nicht
nur die High-End-Geräte
mit Bluetooth sondern
auch alle unsere Signia-
Geräte lassen sich so um-
stellen, wenn sie einmal
(bei uns am PC) dafür
freigegeben wurden!
Also: Wenn Sie Probleme
mit Ihren Hörgeräten ha-
ben, aber das Haus nicht

verlassen können oder
möchten - nehmen sie
bitte Kontakt mit uns auf
oder schicken jemanden
vorbei. Wir reinigen und
überprüfen die Geräte
und können sie bei Be-
darf eventuell virtuell mit
Ihnen zusammen anders
einstellen.
Ulrike Nehls
Hörakustikmeisterin beim
Optikus

Hörakustik zu Corona-Zeiten – Fernanpassung!
Die Einstellung von Hörgeräten lässt sich auch über das Smartphone modifizieren

Fernakustik macht es möglich,
die Einstellung von Hörgeräten

über das Smartphone zu
verändern. Bild: Signia
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it 20 Jahren litt ich
an Morbus Bech-

terew“, erzählt Johannes
Purgreth. Die chronisch
entzündliche rheumati-
sche Erkrankung geht mit
starken Schmerzen einher
und kann letztendlich zur
Versteifung der Wirbel-
säule führen. Was folgte,
war eine wahre Odyssee
durch Arzt- und Thera-
peutenpraxen. Ohne, dass
sich wesentlich etwas än-
derte. „Wenn man ständig
Schmerzen hat, nimmt
man eine Schonhaltung
ein, die den Körper noch
weiter in Schieflage zieht“,
berichtet Purgreth.

M Doch dann lernte Pur-
greth in Allmendingen
Bernhard Münch kennen,
der eine neuartige Thera-
pie entwickelt hatte. „Es
ging dabei um eine spezi-
elle Druck- und Zugtech-
nik, um den Stütz- und
Bewegungsapparat zu
entlasten, zu stabilisieren
und in der letzten Phase
wieder zu kräftigen“, er-
klärt Purgreth. Die Me-
thode schlug an und
überzeugte Purgreth in
solchem Maß, dass er sich
selbst als Muenchsystem
Orthopaedaktor ausbil-
den ließ. Heute hat er ei-
ne eigene Praxis in Son-

delfingen, gleich neben
dem Fitnesscenter „easy
sports“, wo Patienten be-
gleitend zur Therapie
trainieren können. In re-
gelmäßigen Abständen,
am Anfang einmal pro
Woche und zurzeit alle
sechs Wochen, kommt Jo-
nas Schumacher aus Fil-
derstadt zur Therapie.
Nicht die größte Entfer-
nung im Übrigen, denn
Purgreth hat auch Patien-
ten aus dem Frankfurter
Raum. „Werbung brauche
ich keine zu machen“,
sagt er.
Zu Schumachers Beruf ge-
hört es, auf dem Groß-

markt schwere Obst- und
Gemüsekisten zu heben.
Obwohl der 21-Jährige ei-
ne muskulöse Statur hat,
passierte ihm dennoch
Anfang 2018 ein Band-
scheibenvorfall. Nach
vierwöchiger Krankschrei-
bung hieß es auch für ihn:
noch ein Arzt, noch ein
Physiotherapeut. Auch die
für jedermann zugängli-
che „VfB Rehawelt“ pro-
bierte er aus. Doch wirk-
lich durchschlagend war
auch das nicht.
„Durch einen Kunden ha-
be ich dann den Tipp mit
dem Muenchsystem be-
kommen“, so Schuma-

Eine Chance durch das Muenchsystem
Johannes Purgreth therapiert Menschen mit Beschwerden im Rücken oder in der Schulter

Wie Kinder neugierig zu sein,
fällt uns sogar im Alter ein.
Beim Krüger gibt es tolle Sachen,
die das Leben leichter machen.
 

Hilfsmittel für Jung und Alt ….

Sanitätshaus Krüger e.K.
Metzgerstrasse 15
72764 Reutlingen

Telefon 0 71 21 - 34 68 37
Telefax 0 71 21 - 34 00 68

lnfo@sani-krueger.de
www.sani-krueger.de

Wer hat Lust mit uns zu arbeiten!

in Rottenburg, Neustetten und Tübingen haben wir Stellen für
Gesundheits- und Krankenpfleger (m/w/d),
Pflegehelfer (m/w/d) und hauswirtschaftliche Perlen (m/w/d).

Kommt vorbei, ruft uns an und arbeitet fröhlich mit uns im Team.
WiedereinsteigerInnen sind herzlich willkommen.

Pflegedienst Neckartal GmbH
Berliner Ring 20 • 72076 Tübingen • Telefon 07071 9494660
E-Mail: info@pd-neckartal.de • www.pd-neckartal.de

Johannes Purgreth bearbeitet
Muskulatur, Sehnen und
Bänder seiner Patienten und
wirkt mit Druck und Zug auf ihr
Gewebe ein.
Bild: Gabriele Böhm
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…für Ihre Gesundheit

Reutlingen, Stadtgebiet

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hirsch Apotheke, Inh. Dr. Stefan Merz
Wilhelmstr.53, Rt, t. (0 71 21) 33 49 37

info@hirsch-apotheke-reutlingen.de,
www.hirsch-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

info@lindach-apotheke.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Julia Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

info@roemerschanzapotheke.de,www. roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Sondelfingen

Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober
Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20

info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Kirchentellinsfurt

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

cher. Purgreth besah sich
zunächst das Röntgenbild.
„Ich beobachte auch, wie
sich die Patienten vom
Parkplatz auf die Praxistür
zubewegen.“ Daraus kön-
ne man laut Purgreth
schon wichtige Schlüsse
ziehen. „Dann folgt ein
ausführliches Gespräch,
wie der Kunde seinen Tag
verbringt, ob er viel sitzt,
tragen oder laufen muss,
und ob er Sport macht.“
Viele Menschen, so der
Therapeut, hätten aus un-
terschiedlichen Gründen
schon lange eine Fehlhal-
tung, ohne es zu wissen.
„Doch der Körper balan-
ciert es eine Zeitlang aus.“
Erst durch einen Unfall
oder eine ständige Über-
belastung kommt es zum
Problem.
Auch bei Jonas Schuma-
cher sei nicht nur der zwi-
schen den Rückenwirbeln
herausbrechende Gallert-
kern das Problem, son-
dern die Muskulatur. „Sie
löst bei Schmerz eine un-
natürliche Schonhaltung
aus, Verkrampfungen
sind die Folge“, stellt Jo-
hannes Purgreth fest. Hier
setzt das Muenchsystem
an. Während Schumacher
auf einer Liege ruht, be-
handelt Purgreth seinen
Rücken, indem er Mus-
kulatur, Sehnen und Bän-
der bearbeitet und mit
Druck und Zug auf das
Gewebe einwirkt. Blocka-
den, Verspannungen
oder Fehlhaltungen wer-
den so gelöst.
Ob es etwas bringt? „Ich
habe gleich beim ersten
Mal gemerkt, dass die
Technik die richtige ist“, so
Schumacher. Seitdem
kommt er regelmäßig, er-
lebt ständige Verbesserun-

gen und arbeitet schon
lange wieder in seinem Be-
ruf. „Vier bis sechs Be-
handlungen von je 60 Mi-
nuten reichen, um jeman-
den aus einem akuten
Schmerz herauszuholen“,
so Purgreth. Das funktio-
niere umso besser, je frü-
her die Therapie ansetze.
Und es gebe Hausaufga-
ben für die Patienten, die
aus einfachen Übungen im
Alltag bestünden. Ein ganz
einfacher Trick sei es, mit
beiden Füßen fest auf dem
Boden zu stehen, die Knie
leicht anzuwinkeln und
das Becken leicht aufzu-
richten. „Schon steht man
gerade und entspannt.“
Wichtig sei auch das richti-
ge Schuhwerk. Purgreth
empfiehlt für jedermann
flache Schuhe. „Nur so fin-
det das Rückgrat zu seiner
natürlichen, schwingen-
den S-Form.“
Der Erfolg hänge auch
vom Vertrauen der Patien-
ten und ihrer inneren Be-
reitschaft zur Therapie ab.
„Wenn jemand kommt
und sagt: `Meine Frau hat
mich geschickt´, dann
bringt das nichts“, stellt
Purgreth mit einem
Schmunzeln fest. Man
müsse selbst wollen. Bes-
tes Beispiel sei die Patien-
tin Nathalie Henkel aus
Dettingen, die es mit ih-
rem Kampfgeist geschafft
habe, trotz einer Quer-
schnittslähmung heute
zeitweise an Gehhilfen
laufen zu können.
Auch Menschen mit Schul-
terauskugelung oder Seh-
nenabriss habe er helfen
können, betont Purgreth.
Und bedauert, dass die
Kassen dennoch keine Kos-
ten für die Therapie über-
nehmen. Gabriele Böhm
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Zum Glück können wir die
Krisensituation gut auffan-
gen. Intensivmedizinische
Behandlungspflege in un-
serem Kompetenzzentrum

bedeutet ja schon per se,
dass alles auf den Statio-
nen so zugeschnitten ist,
dass eine Infektionsweiter-
gabe unter Kindern, Mitar-

beitern, aber auch durch
Eltern oder Geschwister
weitestgehend ausge-
schlossen ist. Unser großes
Wohnzimmer, die Thera-
pieräume und nicht zuletzt
der geschützte Gartenbe-
reich, all das ist eine Vor-
aussetzung dafür und ge-
rade jetzt natürlich un-
glaublich wertvoll.
Als Kompetenzzentrum für
außerklinische pädiatri-

sche Intensivmedizin hat-
ten wir schon immer sehr
hohe Hygienestandards
und es besteht eine große
Achtsamkeit bei den Mit-
arbeiter(inne)n im Um-
gang mit den Kindern und
deren Wohnumfeld. Ein-
schneidender waren die
Veränderungen für Eltern
und Geschwister der Kin-
der: Sie durften eine Zeit-
lang nur sehr einge-
schränkt und einzeln zu
Besuch kommen. Jetzt ha-
ben wir die Vorschriften et-
was gelockert, aber es ist
noch nicht so wie vor Co-
rona. Allgemein sind wir
im Außenkontakt vorsich-
tig geworden. Beispiels-
weise arbeiten einige Bü-
romitarbeiter(innen) im-
mer noch im Homeoffice.
Insgesamt sind wir gut
versorgt. Unsere erstklas-
sige medizinische Ausstat-
tung bewährt sich nun, da
Kinder für Sonographien,
Infusionen, Transfusionen
und ähnliches nicht in die
Klinik müssen und viele
Untersuchungen direkt in
der Arche durchgeführt

Mit Zuversicht durch die Krise
Die Arche IntensivKinder in Kusterdingen baut eine neue Eltern-Kind-Station

Beatmete und intensivmedizinisch zu versorgende
Kinder finden in der Kusterdinger Arche ein vorüber-
gehendes Zuhause. Christiane Miarka-Mauthe und
Sabine Vaihinger, die beiden Gründerinnen der
Einrichtung, berichten über die Folgen der Corona-
Krise für die Arche und den Bau einer neuen
Eltern-Kind-Station.

Hauswirtschaft / NBH

In der Kusterdinger Arche
werden bis zu 20 Kinder, die
aus unterschiedlichen Gründen
eine Atemhilfe benötigen,
intensivmedizinsch versorgt.
Bild: Arche
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werden können. Das mi-
nimiert auch Anste-
ckungsrisiken. Aber: wir
brauchen generell sehr
spezielles und hochwerti-
ges Material. Denn auch
eine Infektion mit ande-
ren Viren ist für die Ar-
che-Kinder lebensbe-
drohlich. Dieses Material
ist jetzt durch Corona ex-
plosionsartig teurer ge-
worden. Dass Einwegma-
terial knapp werden
könnte, macht uns Sor-
gen. Wir würden uns
auch mehr Unterstützung
durch die Politik und die
Krankenkassen wün-
schen. Seit vielen Mona-
ten verhandeln wir mit
den Krankenkassen, da-
mit unser Tagessatz, der
seit 2016 unverändert ist,
angepasst wird. Es be-
wegt sich nichts, wir wer-
den hingehalten. Wenn
nun alles teurer wird,
werden manche Dinge in
Zukunft schwerer zu rea-
lisieren sein.
Dankbar sind wir dafür,
dass einige Menschen

jetzt an unsere Kinder
denken oder auch konkret
Hilfe anbieten. So wurden
kürzlich für die Büromit-
arbeiter viele Mund-Na-
sen-Masken gespendet.
Ganz besonders gefreut
hat uns ein kleines Kon-
zert der Liedermacherin
und Arche-Bootschafterin
Hanna Herrlich und ihrem
Bandkollegen Marius Hil-
frich. Die beiden machten
auf der Terrasse Musik,
während die Arche-Kinder
durch das Fenster zuhö-
ren konnten.
Wir entwickeln die Arche
stetig weiter. Momentan
wird eine Station zu einer
Eltern-Kind-Station um-
gebaut, die vier Einheiten
zum Rooming-In bieten
wird. Mit dieser neuen
Bambinchen-Station tra-
gen wir dem Wunsch der
Eltern, bei ihren Kindern
zu sein, Rechnung. Auf
dieser Station werden die
Eltern auf die Pflege ihrer
Kinder Zuhause profes-
sionell vorbereitet. Der
Ausbau war schon lange

vor dem Ausbruch der
Krise geplant und wir
wünschen uns nun noch
einige engagierte Kinder-
krankenpflegefachkräfte,
die sich mit uns dafür be-
geistern. Wir hoffen, dass
die Corona-Krise nicht
nur für Erkrankungen mit
Beatmung sensibilisiert,
sondern dass sie auch
den Beruf der (Kin-
der)Krankenpflegefach-
kraft in den Fokus rückt,
so dass sich noch mehr
Menschen für diesen
schönen und wichtigen
Beruf entscheiden. dk

Info: 
Im Kompetenzzentrum für
außerklinische pädiatrische
Intensivmedizin Arche Inten-
sivKinder werden bis zu
20 Säuglinge und Kinder, die
aus unterschiedlichen Grün-
den eine Atemhilfe benöti-
gen, intensivmedizinisch ver-
sorgt. Die Arche IntensivKin-
der wurde 2007 von Christi-
ane Miarka-Mauthe, Fachkin-
derkrankenschwester und In-
itiatorin, zusammen mit der
selbst betroffenen Mutter
Sabine Vaihinger gegründet.
Im Jahr 2017 wurde ein
zweites Haus angebaut.

www.arche-intensivkinder.de

//  Tübinger Neu-Rentnerin, NR,
freundlich, ruhig, sucht 1-2 Zi.-Whg. in
TÜ, max. 450 € KM, gerne auch in WG.
� (0 70 71) 8 21 37

//  Nick sucht Scheune oder Halle
für Werkstatt und/oder für Wohn-
wagenabstellung. Raum Seebronn:
Enare@gmx.de - 01634898807

KLEINANZEIGEN
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Seit über 38 Jahren küm-
mert sich der Förderver-
ein für krebskranke Kin-
der Tübingen e. V. um an
Krebs erkrankte Kinder
und deren Familien. Die
Corona-Pandemie stellt
den Verein vor eine ganz
neue Herausforderung.
Um seine Arbeit fortset-
zen zu können, braucht
er dringend Spenden. 

Die Therapie der an Krebs
erkrankten Kinder, die zur
Corona-Hochrisikogruppe
gehören, muss weiterge-
hen. Die Eltern brauchen
auch in der Phase, in
der die Pandemie Ein-
schränkungen notwendig
macht, einen Ort, wo sie
während der Krebsthera-
pie ihres Kindes wohnen
können. Um dies zu er-
möglichen und die Ange-
bote des Fördervereins
weiterzuführen, braucht es
vor allem eines: Spenden-
gelder. All dies steht seit
der Corona-Pandemie auf
wackligem Boden.
Vor der Corona-Pandemie

hatte der Förderverein für
krebskranke Kinder Tübin-
gen ein großes Unterstüt-
zungsangebot für krebs-
kranke Kinder und deren
Familien. Zwei Häuser in
Tübingen, die Übernach-
tungsmöglichkeiten für El-
tern bieten, die nicht aus
der direkten Umgebung
kommen, zahlreiche Ange-
bote für die Kinder auf den
Krebsstationen der Tübin-
ger Kinderklinik wie
Kunsttherapie, Musikthe-
rapie, Kochen auf Station,
Elterngruppen, Freizeiten
und vieles mehr sowie etli-
che Angebote für die Ge-
schwisterkinder und die
Eltern und Großeltern der
betroffenen Kinder. Seit
Corona ist all dies
nur noch sehr einge-
schränkt möglich, obwohl
die Krebstherapie der
kleinen Patienten weiter-
gehen muss.
„Die Corona-Epidemie
nimmt keine Rücksicht auf
krebskranke Kinder“, stellt
Anton Hofmann fest. „Die
Erkrankungsrate blieb im-

mer gleich, die krebskran-
ken Kinder mussten in der
Kinderklinik behandelt
werden“, erklärt der Vorsit-
zende und Geschäftsführer
des Fördervereins. „Che-
motherapie, Stammzell-
transplantation, Nachsor-
ge: all das kann nicht ein-
fach auf Eis gelegt und auf
einen späteren Zeitpunkt
verschoben werden.“
Wie sieht der Alltag des
Fördervereins und der All-
tag auf Station nun eigent-
lich während Corona aus?
„Natürlich ist das oberste
Prinzip, dass die krebs-
kranken Kinder vor Anste-
ckung geschützt werden
müssen, denn für diese
immunsupprimierten Kin-
der wäre eine Ansteckung
mit dem Virus absolut le-
bensbedrohend“, betont
Hofmann. Zuallererst
mussten daher die ohne-
hin schon strengen Hygie-
nestandards verschärft
werden. In der Kinderkli-
nik wurden die Kontakte
untereinander und mit Be-
suchern auf das Notwen-

digste reduziert. Nur noch
eine definierte Person darf
das Kind seit Corona in die
Klinik begleiten oder es be-
suchen. Geschwisterkinder
und Großeltern dürfen die
Klinik nicht mehr betreten.
Auch das Personal der Kli-
nik wurde auf ein Mini-
mum reduziert, um die
Kontakte möglichst gering
zu halten.
Nach wie vor können be-
troffene Eltern, während
ihre Kinder in der Klinik
behandelt werden, in den
Häusern des Vereins über-
nachten. Und die Mitar-
beiter des Fördervereins
tun alles, damit die betrof-
fenen Eltern in dieser
schwierigen und belasten-
den Situation eine sichere
Heimat auf Zeit finden. Be-
sucher wie Spender, Eh-
renamtliche oder der Vor-
stand dürfen auch beim
Förderverein nicht mehr
ins Elternhaus und Famili-
enhaus.
Ganz besonders schmerz-
lich für den Förderverein
und für die betroffenen Fa-

Die Krebstherapie bei Kindern kann nicht warten
Der Tübinger Förderverein für krebskranke Kinder braucht dringend Spenden

Der Tübinger Förderverein für
krebskranke Kinder kümmert
sich seit über 38 Jahren um
krebskranke Kinder und deren
Familien. Bild: Merle Klose
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Pflegegrade

milien ist, dass fast alle Un-
terstützungsmaßnahmen
des Fördervereins, die für
die betroffenen Familien
ganz wichtig sind, ausfal-
len müssen. Es gibt also in
der Klinik keine Musik-,
Kunst- und Schreibthera-
pie mehr, die Mentoren,
die sonst die Kinder besu-
chen, können ihre wichtige
Aufgabe nicht mehr aus-
üben, die Entspannungs-
angebote und die regelmä-
ßigen Kaffeetreffen für die
betroffenen Eltern auf Sta-
tion müssen wegen Coro-
na ausfallen.
Die Arbeit des Förderver-
eins wird ausschließlich
durch Spenden finanziert.
Schon jetzt nimmt der

Spendeneingang durch
Firmen deutlich ab. Der
Förderverein hofft daher,
dass sich die wirtschaftli-
che Lage schnell wieder
bessert und gemeinnützi-
ge Vereine wieder genü-
gend finanzielle Unterstüt-
zung für ihre Arbeit erfah-
ren. Merle Klose

Info: 
Spendenkonten:
Kreissparkasse Tübingen
IBAN: DE10 6415 0020
0000 1260 63
VR Bank Tübingen eG
IBAN: DE26 6406 1854
0027 9460 02

www.krebskranke-kinder-
tuebingen.de
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Kulturelle Unterschiede
können das Leben berei-
chern. Das belegt ein Be-
such bei einer Seniorin
in Gomaringen, die ihren
Alltag mit der Hilfe einer
polnischen Betreuungs-
kraft bewältigen kann. 

Ich komme in ein gemütli-
ches Haus, mitten in Go-
maringen. Die Möbel, die
Fotografien an den Wän-
den und die Atmosphäre
nehmen alle meine Sinne
in Anspruch. Denn trotz

Desinfektionsmittel, Gum-
mihandschuhen und Me-
dikamenten, die notwen-
dig sind, wenn man ältere
und kranke Menschen
pflegen will, riecht es hier
nach Geborgenheit. Nach
frisch gekochtem Tee und
leckerem Kuchen. Aber da-
zu später mehr.
Ingeborg Rau wirkt mit
ihren wachen Augen viel
jünger als 85 Jahre. Diese
Lebensfreude, die trotz
ihrer Demenz sichtbar ist,
beeindruckt mich. Dass

die Seniorin wieder am
Leben teilnehmen kann,
begründet ihre Tochter
Jutta Schreibauer mit der
Fürsorge und Kompetenz
einer 67-jährigen Betreu-
ungskraft aus Polen. Bo-
guslawa Jelen sorgt für
Anregung, Aufmunte-
rung, gutes Essen und
auch für die nötige Ruhe,
damit die Dame des Hau-
ses ihre Kräfte behält.
Nach wenigen Minuten
sind wir mitten im Ge-
spräch über die wichtigen

Dinge des Lebens. Es geht
um Kuchen, polnische
Lebensart und Kräuter-
tees sowie darüber, was
die Gesundheit und das
Wohlbefinden fördert. So
vertieft, dass ich ganz den
Grund meines Interviews
vergesse: Gelebte Vielfalt
– was wir schon alles ge-
schafft haben!
Während ich mir nach-
denklich das nächste Stück
Mandarinenkuchen in den
Mund stecke, spüre ich,
dass ich in eine Welt einge-
laden wurde, in der Unter-
schiede (Essen, Feierlich-
keiten, Umgang mit Ge-
sundheit und Krankheiten
usw.) willkommen sind,
weil sie den eigenen Le-
bensraum erweitern. Den-
noch frage ich nach, wie
die drei Damen aus Goma-
ringen konkret Vielfalt le-
ben. „Fremdenfeindlich-
keit ist nicht unser The-
ma“, betont Jutta Schrei-
bauer. „Meine Eltern hat-
ten immer schon ein offe-
nes Haus“, stellt die 62-
Jährige fest. „Viele unter-
schiedliche Menschen ka-
men und gingen.“ Und die

Boguslawa gehört zur Familie
Vielfalt leben – was wir schon alles geschafft haben! Eine schwäbische Seniorin und ihre polnische Betreuerin

ASANA 24 … denn zuhause ist es doch am Schönsten!

Wir bieten:

24h Betreuung/Pflege 
In gewohnter Umgebung, damit Ihre Angehörigen liebevoll 
in den eigenen vier Wänden versorgt werden.

Sachkundige und umfassende Beratung in Bezug auf häusliche Pflege und Pflegevermittlung.

Asana24 Christian Jaun, 72144 Dußlingen
Telefon: 0 70 72 / 9 27 977 7, Handy: 0151/55532449
info@asana24.de, www.asana24.de

Kontaktieren
Sie uns

Seit über

7 Jahren

Jutta Schreibauer (v.l.),
Ingeborg Rau und Boguslava
Jelen freuen sich über
ihren deutsch-polnischen
Kulturaustausch in
Gomaringen.
Bild: Marion Höppner
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Seniorin erinnert sich mit
einem strahlenden Lachen
an die Arbeiterwohlfahrt,
die sie mit ihrem Mann
aufgebaut hat: „Wir haben
immer Kuchen mitge-
bracht, damit wir alle mit-
einander schwätza und es-
sa kenna!“
Boguslawa Jelen erzählt
von der Pizza, die sie jeden
Freitag für ihre polnischen
Freundinnen macht. „Und
die schmeckt so gut, ich
freue mich immer, wenn
die Frauen komma“, lobt
Ingeborg Rau die Koch-
künste ihrer Betreuerin.
Und Jutta Schreibauer er-
klärt, warum die Pizza-Es-
sen wichtig sind: „Für Bo-
guslawa, damit sie Kontakt
zu ihren Freundinnen hat
und für meine Mutter, da-
mit sie erfährt, dass sie ist
mit ihrer Demenz genauso
wichtig ist wie Boguslawas
Freundinnen.“ Das fördere
nicht nur die Gesundheit
ihrer Mutter, sondern - sie

überlegt kurz, nimmt noch
einen Schluck Tee und
spricht dann weiter, „Man
könnte doch auch sagen,
dass so Fremdenfeind-
lichkeit auf beiden Seiten
im Keim erstickt wird. Bo-
guslawa gehört zu unse-
rer Familie. Das ist mir
ganz wichtig. Und wenn
wir in Gomaringen ein-
kaufen gehen, erfahren
wir nie irgendwelche An-
feindungen.“
Und dann bewegt sich un-
ser Gespräch wieder auf
die wichtigen Themen
zu: Wie der Kuchen ge-
lingt und welche Kräuter
wofür am besten geeignet
sind. Boguslawa Jelen hat
uns derweil alle gut im
Blick! Der Zeitpunkt für
den Abschied ist gekom-
men, denn die lebhafte
Seniorin ist vom vielen
Essen, Trinken und Reden
nun doch erschöpft. Wes-
halb ich dass Interview
beende. Marion Höppner
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Die Ehe mit einem de-
menten Menschen kann
nicht nur belastend, son-
dern für beide Partner
auch sehr bereichernd
sein. Zu diesem Resümee
kommt Maria Wiehe-
meyer Valverde beim
Rückblick auf das lange
Leben mit ihrem Mann.

Im Januar 2015 berichtete
Maria Valverde in diesem
Magazin über ihren Alltag
mit einem dementen Ehe-
mann. Nur wenige Mona-
te später ist Nilo Valverde
gestorben. Jetzt blickt Ma-
ria Valverde auf ihr Leben
mit dem gebürtigen Spa-
nier zurück, mit dem sie

fast ein halbes Jahrhun-
dert verheiratet war. Die
Erinnerung an gemeinsa-
me Erlebnisse, die sie zum
Teil in Fotoalben und No-
tizbüchern dokumentiert
hat, vergleicht die 77-jäh-
rige Tübingerin mit wis-
senschaftlicher Literatur
über das Krankheitsbild
dementer Menschen. Da-
bei wird ihr bewusst, das
eine vertrauensvolle Be-
ziehung für die Lebens-
qualität dementer Men-
schen von zentraler Be-
deutung ist.
Nilo Valverde starb im Al-
ter von 92 Jahren. Die letz-
ten zehn Jahre seines Le-
bens wurden immer stär-

ker von der demenziellen
Erkrankung geprägt. Der
Chemiker, der auch Philo-
sophie und Theologie stu-
diert hat, wurde immer
vergesslicher und ge-
brechlicher. Für seine
Frau bedeutete dies zwar
eine wachsende körperli-
che und psychische Belas-
tung. Doch sie hat es im
Lauf der Zeit gelernt, mit
der neuen Situation um-
zugehen. Maria Valverde
vergleicht ihre letzten
Ehejahre mit zwei Eisen-
bahnzügen. „Auf dem Zug
meines Mannes stand
„Dement“, auf meinem
„Gesund“. Ich habe mich
einfach in seinen Zug ge-

setzt, denn ich konnte ja
wechseln.“
Im Rückblick kann Maria
Valverde beispielsweise
auch verstehen, warum
sich ihr Mann wenige Mo-
nate vor seinem Tod an ei-
nem heißen Sommertag
im Bett verkrochen hat. Als
sie das Fenster im Schlaf-
zimmer öffnete, fing ihr
Mann heftig an zu protes-
tieren: „Du machst mich
krank“, warf er ihr vor. „In
seiner Wahrnehmung be-
deutete das offene Fenster
einfach Kälte“, stellt Maria
Valverde fest.
Maria Valverde charakteri-
siert ihren Mann als fleißi-
gen und zielstrebigen Wis-

Wie Demenz die Beziehung in einer Ehe verändert
Maria Wiehemeyer Valverde reflektiert das lange Leben mit ihrem verstorbenen Mann

Beim Blick in Fotoalben und
Notizbücher erinnert sich Maria
Valverde an viele Erlebnisse mit
ihrem Mann. Das Studium
wissenschaftlicher Literatur hilft
ihr, seine Demenz besser zu
verstehen. Bild: Stefan Zibulla
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senschaftler mit einem
guten Gedächtnis. Als sei-
ne Demenz bereits sehr
fortgeschritten war, konn-
te er noch ein Gedicht des
spanischen Schriftstellers
Miguel de Unamuno aus-
wendig aufschreiben.
„Doch demente Men-
schen können ihre Erin-
nerungen nicht mit der
Gegenwart verbinden“,
sagt Maria Valverde. „Die
Ratio wird bei einem de-
menten Menschen zwar
immer weniger, aber die
Gefühle bleiben. Und die
Mauern im Kopf fallen.“
Weshalb Nilo Valverde in
seinen letzten Lebensjah-
ren viel über seine Jugend
gesprochen hat, die von
den Grausamkeiten und
Hungersnöten des spani-
schen Bürgerkriegs be-
stimmt wurde. „Als er
mich eindringlich bat, auf
ihn aufzupassen, spürte
ich, wie seine Todesangst
wieder hochkam, unter
der er bereits als 13-Jähri-
ger gelitten hat“, berichtet
Maria Valverde.
Die letzten Monate seines
Lebens verbrachte Nilo
Valverde zum Teil im Pfle-
geheim und in der Tages-
klinik. Diese veränderte
Wohnsituation habe ihn
stark verunsichert, berich-
tet seine Frau. „Dann hat
er mich manchmal ge-

fragt: Bin ich hier in der
richtigen Realität?“
In dieser Zeit hatte Nilo
Valverde aber auch viele
freudige Erlebnisse.
„Wenn er mit seinen En-
keln zusammen war, ist er
richtig aufgeblüht“, er-
zählt Maria Valverde.
Was Maria Valverde an ih-
rem dementen Mann be-
obachten konnte, deckt
sich häufig mit den Er-
kenntnissen, die Giovanni
Maio in seinem Buch
„Den kranken Menschen
verstehen“ formuliert hat.

Maria Valverde hat das
Werk des Freiburger Me-
dizinethikers gründlich
studiert. Zu den zahlrei-
chen Stellen, die sie darin
farbig markiert hat, ge-
hört die Aussage, dass der
Demenzkranke vor allem
Menschen braucht, „die
ihn eben nicht reduzieren
auf das, was er nicht
mehr kann, sondern die
ihm durch eine lebendige
Beziehung die Möglich-
keit geben, seiner Identi-
tät zum Ausdruck zu ver-
helfen“. Stefan Zibulla

Nilo Valverde war ein zielstrebiger Naturwissenschaftler mit
philosophischen und theologischen Interessen. Privatbild

Henriettenweg 3, 72072 Tübingen
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info@demenzpflege-service.de
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Die RAH Reutlinger Al-
tenHilfe plant auf dem
Areal Voller Brunnen ei-
nen Neubau. In direkter
Nachbarschaft zum bis-
herigen Bestandsgebäu-
de soll eine offene und
moderne Einrichtung
entstehen.

Das Haus Voller Brunnen
in der Carl-Diem-Straße
100 ist bereits über 30 Jahre
alt. Eine umfangreiche Sa-
nierung, um dem aktuel-
len Brandschutz sowie den
Anforderungen der Lan-
desheimbauverordnung
zu entsprechen, hat sich
nach intensiven Prüfungen
als nicht umsetzbar erwie-
sen. Bereits im Jahr 2017
hat der Reutlinger Ge-
meinderat daher über ei-
nen Weiterbetrieb des
Hauses Voller Brunnen bis
längstens zum 31. Dezem-
ber 2022 entschieden.
Um die Pflege- und Ar-
beitsplätze an diesem
Standort zu erhalten,
plant die RAH Reutlinger
AltenHilfe einen Neubau
auf dem Areal Voller Brun-
nen. In direkter Nachbar-

schaft zum bisherigen Be-
standsgebäude soll eine
offene und moderne Ein-
richtung mit einem Wohl-
fühlambiente für Bewoh-
ner und einer mitarbeiter-
freundlichen Infrastruktur
für Beschäftigte entste-
hen. Dies ermöglicht die
Fortführung der beste-
henden Vernetzung und
Integration in das Ge-
meinwesen. Dazu gehört
der Erhalt der vielen Be-
gegnungen zwischen Jung
und Alt mit Kindergärten
und Schulen, der Einbe-
zug von Organisationen,
Vereinen, der Kirchenge-
meinden und ehrenamt-
lich Engagierten sowie Be-
suchsdiensten.
Am 19. Juni fand in der
Sporthalle Storlach in der
Mittnachtstraße eine In-
formationsveranstaltung
der RAH Reutlinger Alten-
Hilfe zum aktuellen Stand
der Neubauplanungen am
Standort Voller Brunnen
statt. Nachbarn und inter-
essierte Bürger konnten
sich über das Vorhaben
informieren und sich ein
Bild vom geplanten Neu-

bau machen. Der Neubau
wird neben einer Pflege-
einrichtung mit 72 statio-
nären und 14 Pflegeplät-
zen zur Kurzzeitpflege
weitere Dienste und An-
gebote der RAH beinhal-
ten. Das RAH-Kompe-
tenzzentrum wird in
kompakter Bauweise mit
drei Vollgeschossen und
einem Dachgeschoss er-
richtet.

Erdgeschoss
Über eine Plaza vorbei am
einladenden Außenbe-
reich eines Cafés kommt
man durch den Hauptein-
gang in ein Foyer mit zen-
tralem Servicebereich am
Kundenempfang. Im Erd-
geschoss befinden sich die
Kundenberatung und das
zentrale Belegungsma-
nagement, Hausverwal-
tung, Sozialstation, Tages-
pflege nach SGB XI,
Friseur, Fußpflege, Küche
sowie ein öffentliches
Café mit leckerem Mit-
tagstisch, einladender Ter-
rasse und modernem,
lichtdurchflutetem Veran-
staltungsraum.

Von großer Bedeutung
sind das öffentliche Café
sowie die Küche der RAH.
Als generationsübergrei-
fender Treffpunkt im
Ortsteil wird das Café mit
offenem Mittagstischan-
gebot weiterhin in be-
währter Weise eine wich-
tige Rolle für die Vernet-
zung im Gemeinwesen
spielen. Erweitert wird
das Angebot um Veran-
staltungsräumlichkeiten,
die sowohl RAH-intern
als Schulungs- und Kurs-
räume genutzt, als auch
extern als Veranstaltungs-
räumlichkeiten für Feste
und Feierlichkeiten ange-
mietet werden können.
Als neues Angebot im
RAH-Portfolio wird im
Neubau Haus Voller
Brunnen eine Tagespflege
nach SGB XI entstehen.
Hierfür sind im Erdge-
schoss Räumlichkeiten
für zwei Gruppen mit 12
und 18 Plätzen vorgese-
hen. Ein großzügiger Gar-
tenbereich mit einladen-
der Terrasse werten die
Räumlichkeiten zusätz-
lich auf.

Das RAH-Kompetenzzentrum wird in kompakter Bauweise mit drei Vollgeschossen und einem Dachgeschoss errichtet. Bild: RAH

Ein wohnliches Altersdomizil
Die RAH plant am Standort Voller Brunnen den Neubau eines Kompetenzzentrums
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1. und 2. Obergeschoss
Die Wohnbereiche der
Pflege erstrecken sich mit
86 Plätzen in Einzelzim-
mern auf zwei Etagen mit
je drei Wohngruppen mit
14 oder 15 Bewohnerzim-
mern. Diese werden nach
den Vorgaben der Lan-
desheimbauverordnung
gegliedert und sichern
mit ihren hellen, freundli-
chen und gemütlich ein-
gerichteten Zimmern ei-
ne hohe Wohnqualität,
auch für die Versorgung
schwerstpflegebedürfti-
ger Menschen. Eine
Wohngruppe mit 14 Be-
wohnern ist als solitärer
Kurzzeitpflegebereich ge-
plant. Die Wohngruppen
sind jeweils um einen
hellen Lichthof herum
angeordnet und mit Bal-
konen mit herrlichem
Ausblick in den Park aus-
gestattet. Jeweils vorhan-
dene Lager- und Funkti-
onsräume sowie ein zen-
trales Dienstzimmer je
Stockwerk bieten dank
kurzer Wege eine attrakti-
ve und effektive Arbeits-
umgebung.

3. Obergeschoss
Im Dachgeschoss, wel-
ches als Halbgeschoss
ausgebaut ist, befindet
sich neben zentralen Ver-
sorgungs- und Funktions-
räumen die RAH Haupt-
verwaltung. So erleben
vor allem Bewerber und
neue Mitarbeiter die RAH
direkt beim ersten Kon-
takt als attraktiven und
vielseitigen Arbeitgeber.
Der Neubau ist als KfW-
Effizienzhaus 40 Plus ge-
plant, wodurch ein nahe-
zu CO2-neutrales Gebäu-
de entstehen wird. Dank
einer Photovoltaikanlage

wird der Strombedarf für
das Gebäude inklusive
Küchenbetrieb zu 88 Pro-
zent aus regenerativer Er-
zeugung gedeckt und re-
duziert damit auch nach-
haltig die laufenden Ener-
giekosten.
Durch die vielen unter-
schiedlichen Bereiche un-
ter einem Dach entsteht
eine weite Öffnung in den
Stadtteil. Pflegebereich,
Friseur, Fußpflege, Tages-
pflege, Café, Veranstal-
tungsraum, Kundenbera-
tung und Hauptverwal-
tung bieten viele Mög-
lichkeiten für Austausch
und Kontakt. Die Vielfäl-
tigkeit dieses Gebäudes
unterstreicht die konzep-
tionelle Idee eines RAH-
Kompetenzzentrums. Wie

alle RAH Häuser wird die
neue Pflegeeinrichtung
ein wohnliches und at-
traktives Altersdomizil.
Die künftigen Bewohner,
Mitarbeiter und Gäste
sollen sich wohl fühlen
und ein Stück Heimat fin-
den.
Nach Zustimmung des
Reutlinger Gemeinderats
und Vorliegen des Baube-
schlusses kann bereits im
Herbst 2020 der Baube-
ginn erfolgen. Die Fertig-
stellung und Inbetrieb-
nahme des Neubaus ist in
zwei Jahren geplant. Da-
mit kann die Anschluss-
versorgung der Bewohne-
rinnen und Bewohner
des bestehenden Hauses
Voller Brunnen nach sei-
ner Schließung zum 1. Ja-

nuar 2023 sichergestellt
werden.
Durch die Dimensionie-
rung und Vielseitigkeit
des Neubaus wird die
unternehmerische, zu-
kunftsorientierte und
wirtschaftliche Weiter-
führung der RAH-Struk-
tur langfristig gesichert.
Der neue Standort wird
als RAH-Kompetenzzent-
rum viele moderne und
zukunftsorientierte
Dienstleistungen der Al-
tenhilfe beinhalten. Die
Umsetzung als eines der
ersten Pflegeheime in Ba-
den-Württemberg nach
dem Standard KfW-Effi-
zienzhaus 40 Plus erfüllt
höchste Ansprüche an
Technik, Gebäudehülle
und Energieeffizienz. dk
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Schon als Kind hat
Johannes Jugel seiner
Mutter dabei zugeschaut,
wie sie im eigenen
Garten Gemüse ange-
baut hat. Seit elf Jahren
ist der Metzinger
Vorstand des Obst- und
Gartenbauvereins
Metzingen und freut sich
jedes Jahr auf die eigene
Ernte. Er gibt Tipps,
wie dies sogar auf dem
Balkon gelingt.

Herr Jugel, kann man
auch als Anfänger
erfolgreich Gemüse
anbauen?
Anfängerfehler gibt es
nicht. Man muss sich ein-
fach einmal trauen.

Braucht man dafür
einen Garten oder reicht
auch ein Balkon?
Selbstverständlich geht
Gärtnern auf dem Balkon
oder auf der Terrasse ge-
nau so wie im Garten
oder im Freiland. Der Bal-
kon sollte ausreichend
Licht und Schatten haben
und nicht den ganzen Tag
im Schatten liegen, wie
zum Beispiel in einem
Hinterhof.

Was braucht man für
einen Balkon-Garten?
Pflanzschalen oder Bal-
konkästen eigenen sich
hervorragend für den An-
bau. Man kann auf dem
Balkon alles anpflanzen,
was man auch im Garten
anbaut. Man muss nur die
Wurzeltiefe beachten. Am
besten ist immer, sich ein-
fach das fertige Produkt
vorzustellen. Dann weiß
man, wie groß das Gefäß
sein muss. Lauch oder Ro-
senkohl wächst nach
oben, da reicht ein Bal-
konkasten. Für Kopfsalat
und Kohlrabi reicht sogar
eine flachere Pflanzschale.
Kartoffeln brauchen dage-
gen einen großen Blu-
mentopf, der gut 40 Zenti-
meter hoch ist.

Wie sollte man den
Boden für ein Beet im
Garten vorbereiten?
Im Herbst sollte man die
ausgewählte Fläche um-
graben. Dann zerfallen die
Erdschollen bei Frost, so-
dass die Erde krümelig
wird. Im Frühjahr ab März
wird diese dann mit einer
Fräse oder aber auch von
Hand mit einer Hacke zu
einer feinen Oberfläche

bearbeitet, damit die Setz-
linge, Stecklinge oder aber
auch der Samen einge-
bracht werden können.
Wer die Vorbereitung ver-
schlafen hat, kann sein
Beet trotzdem noch im
Frühsommer anlegen. Er
wird nur mehr Arbeit da-

mit haben, den Boden zu
lockern und das Unkraut
loszuwerden.

Wann darf man
dann mit dem Säen und
Pflanzen loslegen?
Im Mai nach der kalten
Sofie oder aber, wenn kei-

Für den urtypischen Geschmack
Tipps von Johannes Jugel für den Gemüseanbau im Garten und auf dem Balkon

Johannes Jugel empfiehlt, das Gemüsebeet bereits im Herbst
vorzubereiten. Bild: Natalie Eckelt
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ne Nachtfröste mehr zu
erwarten sind. Dann kann
alles, was man in der
Wohnung vorgezogen hat,
ins Freie, in den Garten
oder auf den Balkon ge-
bracht werden. Dazu ge-
hören Setzlinge, wie alle
Salatpflanzen und Kraut-
und Kohlsorten oder
Stecklinge, wie Kartof-
feln. Ich selbst pflanze
sehr gerne Kohlrabi, Sel-
lerie und Lauch an,
aber auch Kräuter, wie
Schnittlauch, Petersilie
und Basilikum. Samen,
zum Beispiel von Boh-
nen, Radieschen, Karot-
ten, Kürbis und Rettich
können dann ausgesät
werden. Wer das Gemüse
nicht selbst vorziehen
möchte, kann zum
Beispiel auf dem
Wochenmarkt Setzlinge
kaufen.

Haben Sie einen
Geheimtipp im Kampf
gegen Schnecken?
Schnecken kann man
nach dem Regen einfach
von Hand ablesen. Es gibt

aber auch verschiedene
Arten von Fangzäunen
aus Kupfer oder aber
auch ein umgebogenes
Blech oder Kunststoff.
Man kann aber auch eine
Beeteinfassung aus fei-
nen Kieselsteinen ma-
chen oder direkt um die
Pflanzen etwas Sand ge-
ben. Das mögen Schne-
cken gar nicht.

Was begeistert Sie
daran, Gemüse selbst
anzubauen?
Zu sehen, wie etwas
wächst. Dieser Erfolg
macht einen natürlich
stolz. Unübertroffen ist
auch der urtypische
Geschmack. Das liegt
auch daran, dass man
sein eigenes Gemüse viel
weniger gießt als im
professionellen Anbau.
Deshalb schmeckt es
nicht so wässrig. Den
Geschmack von meinem
eigenen Kohlrabi kann
man mit dem eines Ge-
kauften überhaupt nicht
vergleichen.

Fragen von Natalie Eckelt
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er Wecker klingelt
um 2 Uhr in der

Früh, dann geht es für
Helga Ebert raus zu den
Zentralen der Bäckereien,
wo sie deren Retourenwa-
re einlädt. Wenn um 9.30
Uhr dann ihr Geschäft in
der Reutlinger Innenstadt
seine Türen öffnet, stehen
manche Stammkunden
schon seit zehn Minuten
draußen und warten dar-
auf, gleich ihr Lieblings-
brot kaufen zu können.
Inhaberin Helga Ebert hat
einen sehr guten Draht zu
ihrer Kundschaft. „Wir
sind hier drin mehr per
Du als per Sie, das ist wie
ein Familienbetrieb.“
Dann überlegt sie kurz
und meint, „ja das stimmt
schon, wir sind hier min-
destens zu 70 bis 80 Pro-
zent per Du“.
Helga Ebert holt die Back-
waren jeden Tag, „bei
Wind und Wetter und so-
gar bei Sabine“, von einer
mittelständischen Bäcke-
rei und einer Großbäcke-

D

rei, mit denen sie schon
fast 20 Jahre zusammen-
arbeitet, ab. „Ich gehöre
da fast schon zum Inven-
tar“, sagt Ebert und lacht.
Aber abgeben kann sie
die Arbeit nicht, sagt sie,
denn sie müsse ja die ho-

he Qualität der Backwa-
ren gewährleisten und
würde wirklich nur das
mitnehmen, was auch
erst einen Tag alt sei.
„Meine Hände sind mei-
ne Augen“, meint sie und
fügt hinzu, dass der Som-

mer der größte Feind für
die Qualität sei, weil dann
alles viel schneller aus-
trockne.
Sie kontrolliert die ganze
Ware selbst, das kann
dann auch Mal bis zu vier
Stunden dauern. „Die
Leute kommen her, weil
sie uns mögen, weil wir
gute Preise haben und gu-
te Qualität anbieten“,
freut sich Ebert. Was die
Qualität angeht, ist ihre
Devise klar: Sie verkauft
nur das, was sie selber
auch noch essen und kau-
fen würde. Was bei ihr
dennoch nicht verkauft
wird, das bekommen die
Tiere, weggeschmissen
wird fast nichts.
„Wenn das frühe Aufste-
hen nicht wäre oder es
kleine Heinzelmännchen
gäbe, die das erledigen
könnten“, würde ihr die

Weggeschmissen wird fast nichts
Helga Ebert verkauft Backwaren vom Vortag in der Reutlinger Innenstadt

„Meine Hände sind meine Augen“, erklärt Helga Ebert, die ihre Backwaren vom Vortag beim Einkauf
sehr sorgfältig kontrolliert. Bild: Thomas de Marco
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Arbeit noch mehr Spaß
machen, sagt die 66-jäh-
rige. Sie sei eigentlich
noch ganz fit erzählt sie,
aber eines merke sie
schon: „Das Brot wird
schwerer und du wirst äl-
ter.“ Beim Verkauf helfen
deshalb manchmal die
Kinder und Enkel. Haupt-
sächlich wird Ebert von
einer Freundin unter-
stützt, die als Aushilfe bei
ihr arbeitet.
Aufhören will Helga Ebert
noch lange nicht, auch
wenn sie dieses Jahr ei-
gentlich in Rente gehen
würde. Die Arbeit mache
ihr Spaß und sie brauche
die Menschen um sich he-
rum, versichert sie. Dann
zögert sie kurz und meint:
„Ich glaube, ich sterb in
diesem Laden.“
Angefangen hat Ebert vor
27 Jahren. Damals musste
sie als alleinerziehende
Mutter von zwei Kindern
täglich 13 bis 14 Stunden
arbeiten, „sonst wäre ich
zum Sozialfall geworden“.
Um die Nachhilfe für ihre
Kinder zu finanzieren, ist
sie dann noch zwei Mal die
Woche putzen gegangen,
„mir blieb da gar keine
Wahl“, erinnert sie sich. In-
zwischen muss sie sich
ums liebe Geld keine Sor-
gen mehr machen. Zwar

werde sie nicht reich, doch
heute sei der Laden zum
Glück ein Selbstläufer.
Die Idee für einen Laden
mit Backwaren vom Vortag
kam von einem Bäcker aus
Pforzheim. Und den Raum
hat sie von der ehemaligen
Bäckerei Klumpp über-
nommen, bei der sie vor-
her als Verkäuferin und
Springerin gearbeitet hat-
te. Ihr ehemaliger Arbeit-
geber hat Ebert auch beim
Start in die Selbstständig-
keit geholfen und die erste
Ware besorgt.
Ihr ursprüngliches Laden-
geschäft in der Reutlinger
Metzgergasse hatte sie
über 20 Jahre, vor fünf Jah-
ren kam dann der Umzug
an die heutige Adresse in
die Oberamteistraße 2. Das
alte Geschäft sei deutlich
kleiner gewesen, da wären
die Leute bis auf die Straße
raus gestanden, erzählt sie.
Heute können alle Kunden
im Warmen warten, bis sie
von Helga Ebert bedient
werden. Dann redet sie mit
ihren Stammkunden über
deren Urlaube und alles
Mögliche, ihre älteren
Kunden erzählen ihr dann
auch von ihrem Leben.
„Das tut denen gut, wenn
du auch einfach nur mal
zuhörst“, beobachtet Hel-
ga Ebert. Bastian Weber
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Wasser ist die Basis eines
gesunden Körpers. Das
kostbare Nass versorgt
unsere Organe mit le-
benswichtigen Substan-
zen und hält die grauen
Zellen frisch. Deshalb
sollten gerade ältere
Menschen darauf achten,
dass sie jeden Tag ausrei-
chend Wasser trinken.

Wasser ist die Grundlage
unseres Lebens. Das kost-
bare Nass ist unser wich-
tigstes Lebensmittel und
durch kein anderes zu er-
setzen. Der Mensch
besteht zu etwa 70 Pro-
zent aus Wasser, das
menschliche Gehirn so-
gar zu 80 Prozent. Des-
halb funktioniert unser
Stoffwechsel nur dann,
wenn dem Körper eine
ausreichende Menge die-
ser Flüssigkeit zur Verfü-
gung steht.
Auf der Basis neuester Er-
kenntnisse wird der tägli-
che Wasserbedarf mit Hil-
fe einer Faustregel ermit-
telt. Dabei wird empfoh-
len, mindestens 30 Millili-
ter Wasser pro Kilogramm
Körpergewicht aufzuneh-
men. Demnach sollte ein
Mensch, der 70 Kilo
wiegt, täglich mindestens
zwei Liter Wasser zu sich
nehmen.
Jedes Wasser hat seine ei-
gene Zusammensetzung
an Mineralstoffen und
Spurenelementen. Da der
Körper diese Bestandteile
nicht selbst herstellen
kann, müssen sie über die
Nahrung und Flüssigkeit
aufgenommen werden.
Das Hydrogencarbonat

ist eines dieser Bestand-
teile. Diese Base erfüllt
viele wichtige Körper-
funktionen. So hat sie ei-
nen positiven Einfluss auf
den Säure-Basen-Haus-
halt und reguliert den pH
Wert des Blutes.
Natrium spielt eine wich-
tige Rolle für die Funktion
von Nerven und Muskeln
und ist für die Zellerhal-
tung sowie die Regulie-
rung des Wasserhaushalts
und des Blutdrucks ver-
antwortlich.
Viele Lebensmittel ent-
halten als Folge industri-
eller Verarbeitung viel
Salz. Deshalb ist es rat-
sam, zu einem natrium-
armen Wasser zu greifen.
Menschen mit hohem
Blutdruck oder Nierenlei-
den sollten auf einen Nat-
riumgehalt unter 20 Milli-
gramm pro Liter achten.
Sportler dagegen und

sehr aktive Menschen, die
über das Schwitzen viel
Salz verlieren, können
eher ein natriumreiches
Wasser trinken.
Magnesium ist vor allem
für die Muskel- und Ner-
venzellen unverzichtbar.
Kalzium sorgt für stabile
Knochen und Zähne.
Beim Kauf von Wasser
sollte man deshalb mit ei-
nem kritischen Blick auf
das Etikett überprüfen,
ob alle wichtigen Sub-
stanzen enthalten sind.
Damit der Körper diese
Stoffe in einem ausgewo-
genen Verhältnis aufneh-
men kann, empfiehlt es
sich, hin und wieder die
Sorte zu wechseln.
Wer zu wenig trinkt, muss
mit einer verringerten
körperlichen und geisti-
gen Leistungsfähigkeit
rechnen. „Da im Alter das

Durstgefühl nicht
mehr so ausge-

prägt ist, nei-
gen viele Se-
nioren dazu,
zu wenig zu

trinken“, beo-

bachtet Stefanie Grötzin-
ger. „Der Körper kann
dann nicht ausreichend
entgiftet werden“, betont
die Allgemeinärztin aus
Pfullingen. „Das kann zu
Kopfschmerzen oder gar
zu Verwirrtheit führen.
Das Blut wird dickflüssi-
ger und belastet das
Herz-Kreislauf-System.
Im schlimmsten Fall kann
diese Situation zum Kreis-
laufversagen führen.“ Die
Ärztin untermauert ihren
Rat, auf ausreichende
Flüssigkeitszufuhr zu
achten, mit einem Zitat
des berühmten Schrift-
stellers Mark Twain: „Man
kann die Erkenntnisse der
Medizin auf eine knappe
Formel bringen: Wasser,
mäßig genossen, ist un-
schädlich.“
Wer sein Glas Wasser mit
einem Spritzer Zitrone
verfeinert, kann den the-
rapeutischen Effekt der
kostbaren Flüssigkeit ver-
stärken. Denn Zitronen-
wasser trägt beispielswei-
se zur Verbesserung der
Verdauung und zur Stär-
kung des Immunsystems
bei. Zudem fördert es die
Entgiftung und Entsäue-
rung. Einfach Mal aus-
probieren! Anna Matzner

Wasser hält den Kreislauf und das Gehirn fit
Das kostbare Lebensmittel versorgt den Körper mit wertvollen Mineralstoffen und Spurenelementen

Zitronenwasser verbessert
die Verdauung und stärkt
das Immunsystem.
Bild: Anna Matzner



Anzeige Juli / August 2020 die kleine34

Am 20. Juni sollte die Ju-
biläumsfete im Reutlinger
HanfHaus steigen. Zwar
hat das Fachgeschäft, das
von Nahrungsmitteln
über Kosmetik bis zu Tex-
tilien ein breites Sorti-

ment an Hanfprodukten
im Angebot hat, seit Ende
April wieder geöffnet.
Doch mit den dabei gel-
tenden Abstands- und
Hygieneregeln kommt
keine richtige Partystim-
mung auf. Weshalb das

Fest nächstes Jahr nach-
geholt werden soll.
Abgesehen von dieser
Terminverschiebung hat
das HanfHaus die aktuel-
le Krise relativ gut über-
standen. Was die beiden
Inhaberinnen Melanie
Deschner und Stefanie
Giesel nicht nur mit einer
staatlichen Hilfszahlung
und einem Onlinever-
sand begründen, mit dem
das Geschäft zwischen 20
und 30 Prozent seines
Umsatzes generiert. „Wir

wollen uns vor allem bei
unseren treuen Stamm-
kunden bedanken, die
uns mit ihren Einkäufen
unterstützt haben“, be-
tont Deschner. „Manche
Kunden legen auf den
Einkaufspreis sogar noch
einen freiwilligen Solida-
ritätszuschlag drauf. Und
als wir wegen der Pande-
mie schließen mussten,
haben wir viel moralische
Unterstützung in Form
von ermutigenden E-
Mails bekommen.“
Nachdem Deschner und
Giesel mehrere Jahre im
HanfHaus gearbeitet hat-
ten, wurde ihnen das Ge-
schäft 2009 von den Grün-
dern komplett übergeben.
Den Anstoß für die Fir-
mengründung bekamen
Marianne und Wolf Dieter
Schmidt von einer Zei-
tungsanzeige, in der Mat-
hias Bröckers zur Grün-
dung von Hanf-Fachge-
schäften aufrief. Der Jour-

Viel Unterstützung von treuen Stammkunden
Das Reutlinger HanfHaus wurde vor 25 Jahren gegründet - die Jubiläumsparty wird 2021 nachgeholt

Melanie Deschner (v.l.), Marianne und Wolf Dieter Schmidt sowie Stefanie Giesel präsentieren die aktuelle Frühjahrs- und Sommermode
aus dem Reutlinger HanfHaus. Bild: Stefan Zibulla

Dank des zusätzlichen Onlinehandels und der Unter-
stützung treuer Stammkunden konnte das Reutlinger
HanfHaus die Corona-Krise ohne existenzbedrohen-
de Umsatzeinbußen überstehen. Die Jubiläumsparty
für das Fachgeschäft für Hanfprodukte, das vor
25 Jahren gegründet wurde, musste wegen der
Pandemie allerdings verschoben werden.
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nalist und Buchautor ent-
wickelte 1993 mit Freun-
den die Geschäftsidee ei-
nes Großhandels mit Pro-
dukten, die auf Hanfbasis
produziert werden. Wolf
Dieter Schmidt, der im Al-
ter von 54 Jahren seine
Stelle in der Dental-Bran-
che verloren hatte, belegte
zu der Zeit beim Arbeits-
amt gerade einen Kurs für
angehende Selbstständige.
„Der Kursleiter hat mich
damals in meinem Vorha-
ben bestärkt, in Reutlingen
ein HanfHaus zu eröff-
nen“, erinnert er sich. Zu-
sammen mit seiner Frau
Marianne, die als Indu-
striekauffrau den Umgang
mit Bilanzen und Finanzen
gelernt hatte, eröffnete
Schmidt den Laden in der
Weingärtnerstraße.
Zwar liegt das Geschäft
nicht direkt in der Haupt-
einkaufsstraße. „Aber be-
reits kurze Zeit nach der
Gründung konnte man im
Bahnhof nach dem Hanf-
Haus fragen und wurde in
die richtige Richtung ge-
schickt“, freut sich Wolf
Dieter Schmidt.
Das HanfHaus habe sich in
Reutlingen schnell etab-
liert und das Image in der
Öffentlichkeit sei von An-
fang an positiv gewesen,
berichten die Schmidts.
Nur die gehäufte Polizei-
präsenz rund um das Ge-
schäft sei in der Grün-
dungsphase lästig gewe-
sen, erklärt Wolf Dieter
Schmidt. „Öfters wurden
Kunden, nachdem sie den
Laden verlassen hatten,
kontrolliert und durch-
sucht. Aber das ist zum
Glück lange her.“
Weil der Hanfanbau nach
dem Zweiten Weltkrieg in

Deutschland verboten
wurde und erst ab 1996
wieder Nutzhanf ange-
baut werden durfte,
wussten in der Anfangs-
phase des Reutlinger
HanfHauses viele Men-
schen wenig über die Ei-
genschaften dieses nach-
haltigen Rohstoffs, der
auch heute noch zum
Großteil auf die berau-
schende Wirkung des
Cannabis (Cannabis ist
der botanische Name für
Hanf) reduziert wird.
Wolf Dieter Schmidt hat
deshalb viel Aufklärungs-
arbeit geleistet, in Wer-
bung investiert und Mo-
deschauen mit Hanftexti-
lien organisiert. Im Beu-
rener Freilichtmuseum
hat er vor Landwirten
über Anbau und Eigen-
schaften der Pflanze refe-
riert. Zudem engagiert er
sich in der Arbeitsge-
meinschaft „Cannabis als
Medizin“ für den thera-
peutischen Einsatz von
Hanf. Und betrachtet es
als Fortschritt, dass Can-
nabis inzwischen von
Ärzten verschrieben und
teilweise von den Kassen
bezahlt wird. „Damit
kommt auch eine For-
schung in Schwung, von
der viele Patienten profi-
tieren können.“

Mittlerweile lässt sich die
Kundschaft des Hanf-
Hauses unterschiedli-
chen Altersgruppen und
Lebensstilen zuordnen.
„Viele haben ein ausge-
prägtes ökologisches Be-
wusstsein oder sie sind
einfach Hanfliebhaber“,
stellt Wolf Dieter Schmidt
fest. „Und für manche ist
der Laden ein Stück Hei-
mat.“ Stefan Zibulla
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s gibt Träume, die
werden vielleicht ver-

schoben, aber verschwin-
den nie. So ging es Michae-
la Muthig, die als Jugendli-
che oft mit ihrer Familie im
französischen Antibes Ur-
laub machte. „Ich habe mir
damals schon vorgestellt,
wie herrlich es sein müsste,
dort am Mittelmeer zu le-
ben“, erinnert sie sich. 2019
ist der Traum wahr gewor-
den, ein klares Bekenntnis
zu den eigenen Wünschen.
Dass man sich bei deren
Erfüllung oft selbst im Weg

E steht, davon handelt das
bei dtv erschienene Buch
„Der kleine Saboteur in
uns“ der 42-Jährigen.
Was Michaela Muthig zu-
rückließ, ist nicht wenig.
Seit 2017 war sie Oberärztin
in der Psychosomatischen
Abteilung am Universitäts-
klinikum Tübingen. Ärztin
seit 2004, machte sie zu-
nächst ihren Facharzt für
Allgemeinmedizin und
dann 2014 den Facharzt für
Psychosomatik. In Tübin-
gen bestand ihre Tätigkeit
aus Einzeltherapiegesprä-

chen, Supervision der jün-
geren Kollegen, Visiten so-
wie organisatorischen Tä-
tigkeiten.
Irgendwann, so die Medizi-
nerin, sei aus der Arbeit die
Idee für ein Buch entstan-
den, das sich mit einem
ganz bestimmten Thema
befassen sollte. „Es geht da-
bei um Selbstsabotage, also
um die Gründe, warum wir
uns bei unseren Vorhaben
manchmal selbst im Weg
stehen. Oft, ohne es zu be-
merken.“
Selbstsabotage könne sein,
wenn jemand aus unter-
schiedlichen Gründen zu
spät zu Prüfungsterminen
erscheine. „Das kann na-
türlich mal passieren. Aber
wenn es öfter vorkommt,
sollte man sich fragen, was
dahintersteckt. Vielleicht ist
derjenige tief im Innern
überzeugt, es sowieso nicht
schaffen zu können.“
Ein Grund könne aber auch
sein, dass man eigentlich
viel lieber eine ganz andere
Tätigkeit ausüben würde,
es sich aber nicht eingeste-
hen möchte. Auch dadurch
verbaue man sich den Er-
folg bei Prüfungen und Vor-
stellungsgesprächen. Im
Unterbewusstsein wirke
der „innere Saboteur“. Das
fange schon bei Kleinigkei-
ten an, indem man gerade
dann den Bus verpasse,
wenn ein sehr anstrengen-
der Arbeitstag vor einem
liege.
Wie man dem inneren Sa-
boteur auf die Schliche
kommen und Selbstbetrug
aufdecken kann, so dass
das eigene Leben leichter,
erfüllter und authentischer

wird, davon handelt das
Buch der Psychotherapeu-
tin. Langjährige Erfahrung
ist darin eingeflossen.
Für sich selbst hat Michaela
Muthig den eigenen Traum
umgesetzt. Zusammen mit
ihrem Ehemann, der seine
berufliche Tätigkeit als
selbständiger Forscher
auch von Frankreich aus
ausüben kann. Und trotz
eines erfüllenden Jobs mit
vielen netten Kollegen. „In
meinem Leben in Tübin-
gen war ich sowohl beruf-
lich wie auch privat sehr
glücklich“, so die Ärztin.
„Aber 2015 meldete sich
wieder eine Sehnsucht aus
Jugendtagen, die mich
nicht mehr losließ. Ich war
mir sicher, es später zu be-
reuen, wenn ich die Aus-
wanderung nicht wenigs-
tens versuchen würde.“
Erste Anlaufstation in An-
tibes war eine Ferienwoh-
nung. Viele Behördengän-
ge waren zu erledigen.
Aber es gab auch viel Zeit,
um zu schwimmen, am
Strand spazieren zu gehen
und sich in der Sonne den
Wind um die Nase wehen
zu lassen. Und auf ihrer
Homepage bietet sie Coa-
chings an. Gabriele Böhm

Info: 
http://coaching-azur.de

Nicht die eigenen Wünsche sabotieren
Michaela Muthig wagte die Auswanderung und erfüllte sich damit einen Jugendtraum

Michaela Muthig lebt seit 2019
mit ihrem Mann im französischen
Antibes. Privatbild



die kleine Juli / August 2020 Anzeige 37

Während der ersten Pha-
se der Corona-Pandemie
war der Tübinger Volks-
hochschule (vhs) der
Präsenzbetrieb nicht er-
laubt. Aber Menschen
über 50, die einen wichti-
gen Teil der Teilneh-
mer(innen) an der vhs
ausmachen, halten an
ihrem Bedürfnis nach
lebenslangem Lernen
fest und nutzen dafür
das Internet.

Viele Teilnehmer(innen)
der vhs-Kurse lernen
nun online Italienisch,
Neugriechisch und Spa-
nisch, schwingen vor ih-
rem PC-Bildschirm das
Tanzbein, machen Ent-
spannungsübungen oder
lassen sich in die Ölma-
lerei einführen und in-
formieren sich politisch.
Für diese Teilnehmer(in-
nen) ist es wichtig, dass
der Zugang zu den virtu-
ellen Kursräumen un-
kompliziert ist und sie
bei Problemen per Tele-
fon Unterstützung durch
die vhs bekommen. Dass
in den Telefonaten da-
tenschutzrechtliche Be-
denken geklärt werden
konnten, war für man-
che von ihnen auch von
Bedeutung.
Besonders gerne werden
Online-Kursangebote ge-
bucht, die von Do-
zent(inn)en gehalten
werden, mit denen die
Teilnehmenden aus Prä-
senzkursen vertraut sind.
Auch dass das Kursge-
schehen zwar virtuell,
aber doch live stattfindet
und direkt mit den Do-

zierenden gesprochen
werden kann, scheint ge-
rade bei Sprach-, aber
auch Bewegungs- und Li-
teraturkursen ein Teil-
nahmekriterium zu sein.
Dazu kommt die Begeg-
nung mit den anderen
Teilnehmenden, denn
viele sind schon seit
mehr als 20 Jahren zu-
sammen in Kursen. Auch
bei den anonymeren Li-
vestream-Vorträgen mit
renommierten Refe-
rent(inn)en aus Wissen-
schaft und Publizistik ist
die Altersgruppe der
Menschen ab 50 mit über
70 Prozent die mit Ab-
stand größte.
Die Tübinger Volkshoch-
schule hat dies ermutigt,
auch für das Sommer-
vhs-Programm besonde-
re Online-Kurse zu ent-
wickeln: Wer die Som-
mer-Flat der Volkshoch-
schule für 25 Euro bucht,
kann für diesen einmali-
gen Betrag an mehr als
80 Online-Kursen teil-
nehmen, die auf alle Fäl-
le stattfinden. Das Pro-
gramm ist am 1. Juli mit
Veranstaltungen zu fast
allen Themen der Volks-
hochschullandschaft ge-
startet – von Philosophie
über Kreativitäts- und
Sprachkursen bis hin zu
Bewegungs- und EDV-
Kursen. Zum günstigen
Preis der Flat kommt
noch ein weiterer Vor-
teil: Die Teilnahme ist
von jedem Ort mit Inter-
netzugang aus möglich –
ob vom eigenen Balkon
oder vom Hotel am Ur-
laubsort aus.

Auch diese Kurse finden
wie alle Live-Online-Ver-
anstaltungen an der vhs
über die Plattform Zoom
statt. Eine Übersicht über
alle Sommer-Flat-Ange-
bote und die Möglichkeit,
sich anzumelden, gibt es
auf www.vhs-tuebin-
gen.de unter der Kurs-
nummer 200-96000. Zu-
sätzlich zur Flat hält die
vhs ein sommerbuntes
Angebot an weiteren On-
line-Veranstaltungen un-
ter #VHSZUHAUSE bereit.
Dort finden Interessierte
alle Kurse, die online ge-
plant sind. Livestream-
Vorträge gibt es ebenso
wie Schreibwerkstätten

sowie Tanz-, Entspan-
nungs-, Mal-, Sprach-
und EDV-Kurse. Auch
Präsenzveranstaltungen
unter den corona-be-
dingten Hygienevor-
schriften sind inzwi-
schen wieder möglich. dk

Info: 
Auf www.vhs-tuebingen.de
wird regelmäßig auf bald
startende Kurse hingewie-
sen. Das Anmeldesektreta-
riat ist von Montag bis Don-
nerstag zwischen 9 und 16
Uhr sowie freitags von 9
bis 14 Uhr geöffnet und
auch unter (0 70 71)
5603-29 telefonisch
erreichbar.

Online lernen macht Spaß - auch über 50!
Die Tübinger Volkshochschule bietet eine Sommer-Flat mit mehr als 80 Kursen an
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eit Mitte der 60er Jah-
re besteht der Kreis

der Älteren Orschel-Ha-
gen e.V.. Ziel war es schon
immer, älteren Menschen
die Möglichkeit zu bieten,
sich in Geselligkeit zu tref-
fen, mit anderen Personen
aus dem Stadtteil zu plau-
schen und sich mit Ideen
einzubringen. Auch Bewe-
gungsangebote wie zum
Beispiel Tanzen, Yoga und
Gymnastik gehörten von
Anfang an zum festen Re-
pertoire des Vereins.
Leider wurden die Veran-
staltungen durch das Co-
rona-Virus jäh ausge-
bremst und die schönen
Räumlichkeiten im Haus
der Begegnung am Berli-
ner Ring 3 stehen leer. Vie-
le Anwohner(innen) haben
sich gemeldet, dass ihnen
zunehmend die Einsam-
keit zu schaffen macht und
nun wird gehofft, dass der
Betrieb so langsam wieder
starten kann.
Es ist fraglich, ob die Tanz-
nachmittage in diesem
Jahr wieder beginnen kön-
nen und auch ein Kaffee-
nachmittag, wie er sonst
jeden Mittwoch angeboten
wird, kann vorerst nicht

S stattfinden, da keine Aus-
gabe von Speisen und Ge-
tränken möglich ist.
Die kleineren Gruppen
können als erste wieder
starten, da hier der nötige
Mindestabstand gewährt
werden kann. So konnten
nach den Pfingstferien die
Yogakurse und auch die
Gymnastikgruppe wieder
loslegen.
Bereits seit dem 21. Juni
gibt es ein musikalisches
Unterhaltungs- und Be-
gegnungsangebot auf
dem Dresdener Platz,
welches in Kooperation
mit Verena Egger und Jür-
gen Rössel von der Mu-
sikschule entstanden ist.
Hier kann man sich
(wahrscheinlich wö-
chentlich) unter freiem
Himmel in geselliger
Runde mit dem nötigen
Mindestabstand zusam-
menfinden. dk

Info: 
Kreis der Älteren
Orschel-Hagen e.V.
Katrin Spitta
Telefon 0157 - 34 89 15 09
Berliner Ring 3
72760 Reutlingen

Die Diagnose Demenz trifft
Betroffene und Angehörige
gleichermaßen. Große Un-
sicherheit und nicht selten
Verzweiflung und Wut sind
verständliche Reaktionen
darauf. Die Angebote des
Projekts ADELE in Or-
schel-Hagen unterstützt die
Betroffenen, mit der neuen
Situation zurecht zu kom-
men und fördert ein
demenzsensibles Umfeld.

• ADELE unterstützt und
berät bei Fragen rund um
das Thema Demenz.
• ADELE organisiert Fort-
bildung und Informations-
veranstaltungen für Betrof-
fene und deren Angehöri-
ge, für Ehrenamtliche so-
wie Mitarbeitende von an-
deren Institutionen.
• ADELE schafft Räume
der Begegnung und fördert
den Selbsthilfegedanken.
• ADELE begleitet bei der
Suche nach Entlastungsan-
geboten.

Ein gutes Netzwerk und ein
geschulter Umgang mit
dem Thema Demenz er-
leichtern den Alltag für alle
und trägt dazu bei, dass
eine Person mit Demenz

auch weiterhin selbstbe-
stimmt und sicher leben
kann.
Neben dem klassischen Be-
ratungsangebot vor Ort bie-
tet ADELE nun auch Bera-
tungen über Videokonferen-
zen an. Auch die virtuelle
Angehörigengruppe per Vi-
deokonferenz ist ein neues
Angebot. Wer sich dafür in-
teressiert, kann sich für wei-
tere Informationen oder eine
Anmeldung mit ADELE in
Verbindung setzen.
Gruppenangebote, wie die
Andacht für Menschen mit
Demenz oder das Begeg-
nungscafé, müssen derzeit
pausieren. Die ADELE-
Homepage informiert über
aktuelle Änderungen.

Info: 
Kontakt:
Katja Badstöber
Paul Wilhelm von Keppler-
Stiftung
Projektleitung ADELE
Nürnberger Straße 184
72760 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 8 20 64-50
E-Mail:
adele@keppler-stiftung.de

www.adele-demenz.de

ADELE – Anlaufstelle für Demenz und
Lebensqualität
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m Mittwoch vor Os-
tern habe ich – wie

ich das seit längerem je-
des Jahr im Frühling zu
tun pflege – bei herrli-
chem Wetter den Geor-
genberg bestiegen. Es war
wie immer ein spontaner
Entschluss nach dem
Motto: Jetzt oder nie!
Denn auf einen Tag zu
warten, an dem ich mich
rundum topfit fühle,
macht mit meinen über
80 Jahren und verschiede-
nen gesundheitlichen
Problemen keinen Sinn.
Fast schlimmer als der
Aufstieg selbst ist für mich
immer die Anreise mit
dem Fahrrad von meiner
Wohnung im Reutlinger
Hohbuch bis zum Staffel-
weg an der Berggasse: Es
geht immer bergauf und
ich habe nur ein ganz nor-
males Fahrrad mit acht
Gängen – kein E-Bike. Bis
ich vor sechs Jahren mei-
nen Kleinwagen endgültig
abgab, benutzte ich ihn
für die Anfahrt.
Die Tradition dieser Geor-
genberg-Besteigungen
geht zurück auf das Jahr
2006: Da lag ich im März
mit frisch operiertem
Hüftgelenk im Kreiskran-
kenhaus und hatte von
meinem Mehrbettzimmer
direkten Blickkontakt zum
Gipfel des kleineren Reut-
linger Hausberges. In mei-
ner Fantasie erschuf ich
die „Geister vom Geor-
genberg“, mit denen ich
mich in den langweiligen
Liegestunden unterhielt.
Und ich versprach diesen
liebenswerten Bergbe-
wohnern: Sobald das hier
einigermaßen überstan-
den ist, besuche ich euch!
Also helft mir bitte, damit
ich wieder auf die Füße

A
komme und dieses Ver-
sprechen einlösen kann!
Die Geister haben mir ge-
holfen – und ich hielt
mein Wort: Im Juni 2006
stieg ich – noch mit einer
Gehhilfe bewaffnet – auf
den Georgenberg und
war total glücklich, als
ich’s geschafft hatte und
heil wieder daheim an-
kam. Seitdem gehört die-
ser Ausflug jedes Frühjahr
zu meinem Pflichtpro-
gramm – solange mir das
noch möglich ist!
Damals vor 14 Jahren hatte
ich mein persönliches Pro-
blem, die Einschränkung
durch meine Hüft-OP und
die Hoffnung auf baldige
Normalität, mit auf den
Georgenberg genommen.
Diesmal begleitete mich
und die anderen Spazier-
gänger, die gleich mir un-
terwegs waren, eine globa-
le Katastrophe von unver-
gleichlich viel größerem
Ausmaß: die Corona-Pan-

demie! Sie legt seit Wochen
unser alltägliches Leben
lahm und schickt uns in
die Isolation. Fast alles von
dem, was noch vor Kurzem
selbstverständlich war, ist
in Frage gestellt oder un-
möglich geworden. Doch
die Menschen sind trotz
aller gebotenen Einschrän-
kungen wild entschlossen,
den Frühling zu genießen.
Denn ihm ist Corona egal
und er entfaltet sich nach
seinen eigenen Regeln, wie
er das immer tat. Und dar-
in steckt doch eine große
Portion Hoffnung, dass
ihm – und uns – auch diese
Heimsuchung nichts an-
haben wird!
Vielleicht gehen wir, die
sie überleben, danach an-
ders – achtsamer, zufrie-
dener und dankbarer –
daraus hervor und mitei-
nander um, als wir in der
Zeit vor Corona waren?
Dann hätte diese Katast-
rophe der Menschheit

trotz aller wirtschaftli-
chen Verluste einen im-
mensen, nicht durch alles
Geld der Welt aufzuwie-
genden Gewinn gebracht!
***
Diese kleine Story hatte ich
Anfang April für die Mai-
Ausgabe der „kleinen“ ge-
schrieben, die leider als
Corona-Folge ausfiel. In-
zwischen leben wir seit
Monaten mit der Pande-
mie und ihren diversen
Einschränkungen und
sind dabei, uns langsam
zurück in die Normalität
zu arbeiten. Wir freuen
uns über jede Lockerung
der Schutzbestimmungen
und genießen all die Din-
ge, die früher so selbstver-
ständlich waren, viel be-
wusster als früher. So geht
es mir jedenfalls. Es wird
noch eine ganze Weile
dauern, bis unser Leben
wieder so läuft wie vor Co-
rona – und es wäre gut,
wenn wir diese Zeit da-
nach nicht ganz vergessen
würden. Armgard Dohmel

Georgenberg
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Seit dem Spatenstich am
27. Mai geht es mit dem
Bau des Tübinger Hospi-
zes schnell voran. Zur Fi-
nanzierung des Projek-
tes braucht das Deutsche
Institut für Ärztliche
Mission (Difäm) als
Bauherr allerdings noch
Spenden in Höhe von
fast drei Millionen Euro.

Auf dem Grundstück des
Difäm in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Tro-
penklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus soll das
neue Hospiz bis zum
Herbst 2021 bezugsfertig

sein. Im Erdgeschoss ent-
stehen acht Gästezimmer
sowie zwei Gemein-
schaftsräume mit Küche
und ein Raum der Stille.
Im unteren Hangge-
schoss sind vier Apparte-
ments für Mitarbeitende
und Besucher geplant.
Eine weitere Wohnung
wird für die Palliativver-
sorgung von Kindern
und Jugendlichen ge-
nutzt. Im Obergeschoss
sind das Tübinger Pro-
jekt als aufsuchendes
ambulantes Palliativteam
und Büros für das Difäm
vorgesehen.

Die Gesamtkosten für das
Gebäude belaufen sich auf
rund sechs Millionen Euro.
Die Kosten für das dritte
Stockwerk in Höhe von 1,2
Millionen Euro übernimmt
dass Difäm. Das baden-
württembergische Sozial-
ministerium steuert 80 000
Euro bei, vom Landkreis
fließen 100 000 Euro. Die
Lechler-Stiftungen unter-
stützen das Projekt mit ei-
ner Anschubfinanzierung
in Höhe von einer Million
Euro. Fast eine weitere Mil-
lion Euro sind bereits als
Spenden auf dem Difäm-
Konto eingegangen. Dar-

unter 150 000 Euro vom
Verein „Ein Hospiz für
Tübingen“, der 2013 ge-
gründet wurde. „Ur-
sprünglich ist das Difäm
von Kosten in Höhe von
2,3 Millionen Euro für das
Hospiz ausgegangen“,
sagt Gundalena Gregor,
die Vorsitzende des Ver-
eins. „Doch durch den
Bauboom sind sie auf 4,8
Millionen angestiegen.“
Auf Initiative des Difäm
hat der Verein zusammen
mit den ambulanten
Hospizdiensten sowie
der Stadt und dem Land-
kreis einen Beirat gebil-

Das Hospiz für Tübingen wird gebaut
Zur Finanzierung des Projektes werden noch Spendengelder in Höhe von fast drei Millionen Euro gebraucht

Gundalena Gregor freut
sich über den Fortschritt
auf der Baustelle für das
Tübinger Hospiz.
Die Vorsitzende des Vereins
„Ein Hospiz für Tübingen“
(www.einhospizfuertuebingen.
de) hofft auf viele Spender, die
das Projekt finanziell
unterstützen. 
Bild: Stefan Zibulla
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det, der sich um die Pla-
nung des Hospizes küm-
mert. Der Verein mit
knapp 200 Mitgliedern
organisiert Benefizveran-
staltungen und Vorträge
über das Hospiz. Und er
freut sich über weitere
Mitglieder, die sich nach
Fertigstellung des Ge-
bäudes in den Alltag des
Hospiz einbringen.
Schwerkranke Menschen
verbringen im Durch-
schnitt 20 Tage in einem
Hospiz, berichtet Gregor.
In dieser Zeit werden sie
nicht nur von Palliativme-
dizinern und Palliative-
Care-Pflegefachkräften
betreut. Sie bekommen
auch von geschulten eh-
renamtlichen Mitarbei-
tern viel Zuwendung.
„Wenn sie beispielsweise
nachts um 1 Uhr Appetit
auf eine Hühnersuppe
haben, wird sie ihnen ge-
kocht“, so Gregor.
Die Kassen finanzieren 95
Prozent der Kosten für ei-
nen Aufenthalt im Hospiz.
An den fehlenden fünf
Prozent wird sich laut Gre-
gor der Landkreis beteili-
gen. Und der Förderverein
will sich zur Deckung des

Defizits mit Spenden und
freiwilliger Arbeitsleistung
engagieren.
„Wegen der Corona-Krise
bleiben derzeit große
Spenden für das Hospiz
aus“, bedauert Gundale-
na Gregor. Trotzdem be-
fürchtet sie nicht, das auf
der Lechlerhöhe eine
Bauruine entsteht, weil
dem Difäm das Geld aus-
geht. „Im Notfall muss
das Hospiz mit Krediten
finanziert werden.“
„Trotz Corona sind die
Spenden nicht komplett
eingebrochen“, freut sich
Wolfgang Stäbler. „Wir
haben das Projekt mit
viel Gottvertrauen ge-
startet und sind zuver-
sichtlich, dass wir es auch
zu Ende bringen“, betont
der Geschäftsführer der
Tropenklinik Paul-Lech-
ler-Krankenhaus und
Verwaltungsleiter des Di-
fäm. Stefan Zibulla

Info: 
Difäm-Spendenkonto
Kreissparkasse Tübingen
Stichwort: Hospiz Tübingen
IBAN: DE 56 6415 0020
0004 2188 29
www.hospiz-tuebingen.de
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Klassische Friedhöfe mit
ökologisch wertvoller
Bepflanzung sind ein
wichtiger Lebensraum
für Flora und Fauna. Und
Friedwälder bieten Mög-
lichkeiten naturverbun-
dener Bestattungen.

Die Friedwald-Standorte
sind nach öffentlichem
Recht genehmigte Fried-
höfe im Wald. Die Asche
Verstorbener ruht in bio-
logisch abbaubaren Ur-
nen unter Bäumen, die in
einem als Friedwald ge-
widmeten Wald stehen.
Während der eine die Nä-
he zur Natur sucht,
wünscht sich der andere
eine Alternative zum kon-
fessionellen Friedhof. Ein
anderer wiederum möch-
te seinen Angehörigen
ein Grab ohne Pflegeauf-

wand ermöglichen. Es
gibt viele Gründe, warum
sich Menschen dafür
entscheiden, sich in ei-
nem Friedwald unter ei-
nem Baum bestatten zu
lassen. Viele Menschen
treffen diese Entschei-
dung schon zu Lebzeiten.
Im Friedwald sind die Grä-
ber schlicht und naturnah.
Grabschmuck gibt es dort
nicht. Den übernimmt die
Natur: So zieren – je nach
Jahreszeit – Moose, Farne,
Wildblumen, buntes Laub
oder Schnee das Baum-
grab. Ein Namensschild
am Baum macht auf die
Grabstätte aufmerksam.
Alle Baumgrabstätten sind
gekennzeichnet und in Re-
gistern beim Friedhofsträ-
ger und bei der FriedWald
GmbH eingetragen.
An den Hauptzugangswe-

gen stehen Waldtafeln,
auf denen die Fläche ein-
gezeichnet ist, die als Be-
stattungsplatz dient. Die
Tafel weist auch auf die
Besonderheit des Ortes
hin und hilft bei der Ori-
entierung im Wald.
Für die Bestattung be-
steht die Möglichkeit,
sich für einen Baum mit
mehreren Plätzen oder ei-
nen Platz an einem Baum
zu entscheiden. Die Zahl
der verfügbaren Plätze
unter einem Baum vari-
iert je nach natürlichen
Gegebenheiten. Je nach
Stärke, Art und Lage
des Baums ergeben sich
unterschiedliche Preise
für Bäume und Plätze.
Außerdem bietet die
FriedWald GmbH einen
Basisplatz an: Dessen
genauer Standort wird

von einem Förster zuge-
wiesen. Friedwald-Bäume
werden mit forstlichem
Sachverstand ausgewählt.
Sie werden zum natürli-
chen Grabmal und dienen
Angehörigen als Ort des
Gedenkens und Erin-
nerns. Menschen, die sich
für eine Baumbestattung
interessieren, müssen sich
grundsätzlich für eine Ein-
äscherung entscheiden. dk

Info: 
Die Marke FriedWald® ist in
Deutschland und Österreich
geschützt. Ziel von Fried-
Wald ist es, ein einheitli-
ches, ökologisch anerkann-
tes Naturbestattungskon-
zept aufzubauen, mit dem
die gleichen Qualitätsstan-
dards an allen FriedWald-
Standorten gewährleistet
werden. www.friedwald.de

Naturverbunden und schlicht
Friedwälder sind eine alternative Bestattungsform unter Bäumen ohne Pflegeaufwand

In einem Friedwald werden
nur biologisch abbaubare
Urnen beigesetzt. 
Bild: FriedWald GmbH
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er Schock sitzt tief.
Zuerst einmal re-

agieren viele Erben mit ei-
nem verständlichen Aktio-
nismus. Der Tod des ge-
liebten Menschen steht
als Fakt im Raum, die Be-
erdigung muss organisiert
werden und viele Formali-
täten sind zu erledigen.
Die Trauer kommt mit
den Tagen, mit der Zeit,
wenn Lücken im Kalender
Ruhepausen zulassen.
Dann sind da noch die Er-
innerungen. Oft verbun-
den mit Gegenständen, die
direkt etwas mit dem Ver-
storbenen zu tun haben.
Die Sammlung mit Brief-
marken, die alten Briefe
aus dem Urlaub. Die Woh-
nung, die Räume voller
Dinge und das alte Kinder-
zimmer lassen Gedanken
aus vergangenen Zeiten
aufkommen. Doch auch
ein Realismus zieht ein.
Was geschieht mit dem
Haus? Muss es verkauft
werden? Wer räumt die
Wohnung? Und vor allem,
wohin mit dem Hausrat?
Manch ein Leser liebt die
Sendung „Bares für Rares“.
Es ist verständlich, dass bei
den vielen Folgen und Be-
wertungen dann schnell
der Gedanke aufkommt,
dass auch im Nachlass ei-
nes Angehörigen ein
Schatz schlummert, der
verkannt wird und etwas
wert sein könnte. Und in
der Tat, diese Sendung hat
die Menschen dafür sensi-
bilisiert, dass alte Dinge
nicht nutzlos sind, son-
dern heute noch bei
Sammlern und Menschen,
die Nostalgie mögen, sehr

D begehrt sind. Dazu kommt
die Tatsache, dass man-
ches Gerät Jahrzehnte auf
dem Buckel hat, so bei-
spielsweise ein Hobel für
die Küche, dessen Plastik-
variante dies nicht schaf-
fen wird.
Irgendwann dann, wenn
es zu viel wird, alles zu
sichten, kommt
schnell der
Griff zum Te-
lefon, um ein
Angebot bei
einer Entrüm-
pelungsfirma einzuho-
len. Alles muss weg, und
am besten gleich, denn ir-
gendwie lastet die Ver-
gangenheit auf den Din-
gen. Ent-sorgen wird zur
Devise.
Hier heißt es nun, einen
klugen Kopf zu bewahren.
Ein freier Sachverständi-
ger für Nachlass kann hier
zuvor eine erste Einschät-
zung des Nachlasses ma-
chen. Das hat den Vorteil,
dass er als ein Dritter, als
ein Fachmann mit Exper-
tenwissen, eine Einschät-
zung für den Kunden vor-
nehmen kann. Ist Zinn
noch so teuer wie früher,
hat das Meißner Porzellan
noch einen Wert und ist
die Investition des Vaters
in rare Teppiche die richti-
ge Wahl gewesen? Vor al-
lem aber ist es auch
enorm wichtig, dass eine
Sammlung, die über Jahre
zusammengetragen wur-
de, wieder jemanden fin-
det, der Teile davon oder
die gesamte Sammlung zu
schätzen weiß. Dabei sind
neben Briefmarken und
Münzen, auch Sammlun-

gen aller Art (z.B.
Ölbilder, Uhren, Kameras,
religiöse Kunst, Spielzeug,
Musik) immer von Lieb-
habern gesucht.
Ich verstehe meine Arbeit
als eine Vermittlung zwi-
schen den Zeiten und als
eine Wertschätzung alter
Dinge. Es ist Recycling auf
hohem Niveau, wenn ein
Erbe eine stilvolle Figur
von der Firma Goldschei-
der anbieten kann und ich
für ihn einen Käufer finde,

der diese Wertschätzung
auch bezahlt. Denn das
Problem heutiger Zeit ist
die Masse und die fehlen-
de Klasse, also die fehlende
Qualität der Ware. Aber
Schätze mit einem qualita-
tiv hohen Anspruch
schlummern in der Tat in
fast allen Häusern, weil die
Eltern sich das ein oder
andere Stück zu Lebzeiten
geleistet haben.
Bevor eine Entrümplung
ansteht, holen Sie sich Rat.
Oft reicht eine halbe Stun-
de und es können dann
Entscheidungen getroffen
werden, die sowohl im Sin-
ne des Erblassers, als auch
im Sinne der Erbenge-
meinschaft umgesetzt
werden können. Martin Vitt

Info: 
Martin Vitt ist freier Sachver-
ständiger für Sammlungs-
und Nachlassbewertung
und Autor des Buches
„Auro statt Euro“.
WhatsApp (auch Fotos):
0179 - 1 19 34 80
Archivbild: Stefan Zibulla

Den Nachlass richtig bewerten und einschätzen
Überforderung bei der Nachlassbewertung

Martin Vitt

Freier Sachverständiger Nachlass

www.beneVitt.de

Nachlass Wert-Schätzung
auf hohem Niveau!

Bewertung und Ankauf von Sammlungen
und Einzelstücken
 
Tel. 07472/9 80 86 67 · info@benevitt.de
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